Mennenilische Bundschau 


und Herold der Wahrheit. 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


Erjcheint jeden Mittwod). ] 


[Preis $1.00 per Jahr. 








23. Jahrgang. 


&lkhart, Ind., 26. März 1902. 


lo. 13. 








Aus 
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Karfreitag. 


Bu Ende ging des Heilands Leid.... 

Der Erde Pulsſchlag jtoct, 

Den Odem hält fie an, 

Schauernd bis in die Tiefe, 

Der Himmel jchleußt jein gold’nes Auge zu 

Und zieht den Vorhang ſchwarzer Wolfen 
bor, 

Des Heilands Schmach, 

Der Menichen ſchwerſte Schande nicht zu 
jehn. 

Und alles jchweigt. 

Stumm figt der Vogel auf dem ftillen Aft, 

Starr ftehen Blum’ und Gras, 

Erjichroden jelbft der Duelle Plaudern 
ſtockt — 

Ein Schweigen, unheilvoll wie vor dem 
Sturm. 

Dann aber läßt die Erde 

Losbrauſen ihren Odem, 

Daß ſie erbebt bis in den Grund. 

Und Donner rollt und Sturmwind brauſt, 

Wie ſchwere Thränen brechen Felſen nie— 
der, 

Die Erde hebet ſich wie eines Menſchen 
Bruſt 

In der Erregung wildem Sturm 

Und ſpeit die Toten aus, als ob ihr ekelte 

Vor allen Menſchenkindern, 

Und wie ein tiefes, wildes Schluchzen 

Heult an der Felſenwand der Wind... 

Und endlich wird fie wieder ftill 

So wie ein Menjchenherz, 

Das wild fich außgemweint. 

Hell durch die Wolfen bricht 

Der Sonne Richt 

Und jchaut am Kreuzesſtamm 

Das jchönfte Menichentind, 

Daß Angeficht verflärte 

Des Todes Meiſterhand ... 

Und verklärt ftehn unter'm Kreuz 

Die Menichentinder. 

Auf ihrem Antlit liegt 

Geliger Friede, 

Aus ihren Augen glänzt 

Himmlijche Freude. 

Ueber die Bruft die Hände gefalten 

Beten jie leije: 

„Chrifti, Gottesiamm, 

Durch deine Wunden 

Sind wir geheilt 

Und göttlichen Frieden jenkteft du 

In die fturmzerrifiene, 

Sündmwunde Seele!“ 


Heinrich Rembe. 





Er iſt erſtanden. 


— 


Ihr juchet Jeſum von Nazareth, 
ben Gefreuzigten ; er iſt auferitanden, 
und ift nicht Hier. Mark. 16, 6. 

Oſtern! Nun ftehen wir auf der 
Höhe des Kirchenjahres und wie auf 
dem Sinai ift es. Wer die Dfter- 
botichaft in all ihrer Größe und 


legt, 


Wunderſchönheit einmal gehört und 
zu Herzen genommen hat, an dem iſt 
die Herrlichkeit Gottes vorüberge— 
gangen, und er hat ſie geſchaut. Ja, 
es iſt mehr als auf dem Sinai. Mo— 
ſes hat Gottes Herrlichkeit nur hin— 
tennach geſchaut: im Morgenſcheine 
des Oſterfeſtes ſehen wir geradezu 
in Gottes Herz und über uns leuch— 
tet ſein gnädiges Angeſicht. 

Denn es iſt keine Botſchaft wie ſie. 
So kurz ſie iſt, ſo inhaltsreich und 
tief iſt ſe auch. Tauſende von fro— 
hen Lippen haben ſie ſchon der Welt 
ausgerichtet: noch iſt ſie immer neu. 
Tauſende von Predigten haben ſie 
der Gemeinde ausgelegt: ob ſie wohl 
gleich alle dasſelbe ſagen mußten, es 
iſt unſern Herzen, als hörten wir ſie 
zum erſtenmale. Das iſt, weil ſie 
der Frühling ſelber iſt, der Frühling 
des Glaubens, der allen Menſchen— 
herzen neues Blühen bringt, die von 
ihm ſich berühren laſſen, der den 
ewigen Lenz der ſehnenden, ſich äng— 
ſtenden, ſterbenden Welt verheißt. 
O du ſelige Oſterzeit! 

Hier ſteht die Botſchaft. Wie alle 
großen Thatſachen des Evangeliums, 
auch dieſe richten die Engel aus. 
Ihr ſuchet Jeſum den Gekreuzigten, 
den von ſeinem Volke Verworfenen, 
den Verurteilten, den Toten. Der 
iſt nicht hier. Den giebt es nicht 
mehr. Es giebt nur noch einen auf— 
erſtandenen Chriſtus, einen lebendi— 
gen Heiland, der des Todes Feſſeln 
geſprengt und das Grab begraben 
hat. Er iſt auferſtanden, wie er ge— 
ſagt hat. Auf die Stätte weiſet der 
Engel die Frauen, da ſie ihn hinge— 
ſie iſt in ihrer unberührten 
Friedlichkeit der ſſumme Zeuge, daß 
weder Gewalt noch Liſt an dem Be— 
grabenen ſich verſündigt, ſondern daß 
er nun, wie ein Schlafender aus ſei— 
ner Kammer, am Oſtermorgen zu 
neuem Leben erwacht und hinausge— 
treten iſt. Nach Galiläa zeigt er ih— 
nen den Weg: Dort werden fie ihn 
jehen, noch einmal mit ihm zuſam— 
menfein, daß er lebendig ift. Und 
in ihrem Herzen blüht e3 auf, wie 
eine Frühlingsblüte. Mit ihm war 
all ihr Glaube gejtorben. Ihre 
Hoffnung hing fterbend am Kreuz. 
Nun er erjtanden ift, bricht auch fie 
in ihrem Herzen ans Tageslicht, und 
fie heben an, erſt noch erichroden 
und geblendet, aber bald freudig und 
glaubensvoll zu wandeln in ihrem 
Schein. 


"Auch über ung ging er auf. Ja, 
fiirwahr, er ijt erſtanden! Es iſt 
nicht auszudenfen, was es bieße, 
wäre jein Erdenwallen mit dem Kar— 
freitage zu Ende gewejen. Wohl hat 
Paulus recht. Dann wäre unjer 
Glaube eitel, dann wären wir noch 
in unfern Sünden, dann wären auch 
die, die in Chriſto entjchlafen find, 
verloren. Denn dann hätte Kaiphas 
recht: nicht3 hätte Israel gethan, 
als einen Gottegläfterer gefreuzigt. 
Dder wenn da3 nicht, jo wäre — fait 
ichlimmer noch — da Kreuz der 
Ichwarze Strich, da3 harte Nein 
Gottes durch die Hoffnung auf Er- 
föjung. Im Rampfe mit der Sünde 
hätte fie den Sieg behalten über den 
Sohn Gottes, und vergeblich Hätte 
er gelebt und umjonjt wäre er gejtor- 
ben. Was hülfen ung jeine Lehren 
und Mahnungen, wenn die Sünde 
doch jo mächtig iſt, hinzuraffen ewig— 
fich jelbit den, der fie vollfommen 
erfüllt? Was nützten feine Verhei— 
ßungen von Leben und Heil, wenn 
ſie an ihm nicht einmal in Erfüllung 
gegangen ſind? Was ſollen wir mit 
ſeinem Vorbilde in Geduld und Ge— 
rechtigkeit, wenn der Menſch doch 
hinfähret wie das Vieh, und der Ge— 
rechte in der Grube bleibt, wie der 
Gottloſe? Schon ſo erzittert unſere 
Seele; wenn wir am Karfreitage un— 
ter dem Kreuze ſtehen, von der 
Sünde Macht: was wäre es erſt, 
wenn kein Oſtertag folgte? 

Aber Gott ſei gedankt, der uns den 
Sieg gegeben hat durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum, der Oſtertag iſt da, 
Chriſt ift erftanden. Nun iſt es ge- 
wiß, verfiegelt und verbrieft, daß un- 
jere Mifjethat verſühnt und unjere 
Schuld getragen iſt. Das leere Grab 
iſt da3 ewig giltige Zeugnis, daß 
Gott dag Opfer jeines Sohnes ange- 
nommen, und er mit einem gerecht 
gemacht hat alle, die durch ihn zu Gott 
gefommen. Wer am Kreuze fein 
Haupt gebeugt hat in der Trauer der 
Buße: das iſt Gottes Lamm, wel— 
ches der Welt Sünde trägt und meine 
auch, der darf am leeren Grabe des 
Herrn e3 fröhlich erheben in der Zu- 
terficht des Glaubens: all Sünd' 
haft du getragen, nun find wir ver- 
jöhnt und frei! 


Chriſt ift eritanden und lebt. An 


diejen Sieger wagt fein Tod mehr 
ſich heran. Ein lebendiger Heiland 
iit da. Sehen wir ihn auch mit [eib- 
lichen Augen jegt nicht — die Jünger 


von Emmaus erkannten ihn auch 
nicht, und er wandelte mit ihnen, 
und ihr Herz brannte, da er ihnen 
die Schrift öffnete. Der Heiland 
febt, der durch Israels Fluren Die 
Segensſpuren feiner Hilfe und Gnade 
verftreut hat, und er ift ung derjelbe 
noch, wie dort. Wo ein armer Pe- 
trug in den Wellen des Leides zu 
verjinfen droht, da reckt fich feine 
ſtarke Rechte nad) ihm aus. Wo ein 
arme Herz in Thränen um jeines 
Geſchickes Todeswendung jteht, da 
jpricht er zu ihm: weine nicht. Wo 
ein Magdalenenherz oder eine Za— 
chäusjeele ihm reuig zu Füßen fällt, 
da ift jein Troft bereit: gehe hin mit 
Frieden. Mit jeinen Verheißungen, 
mit feinem Geiſte, mit jeiner Hilfe 
ift er ung nah, der lebendige Hei— 
land, Dfterzeit ijt unjer Leben wor— 
den, voll von jeiner gnadenreichen, 
jegenjpendenden Offenbarung. 


Ehrift ist erftanden: Er lebt—und 
wir jollen auch leben. Ein Lerchen— 
gejang über den Gräbern draußen 
ift die Diterbotichaft: auf der ganzen 
Erde joll es noch einmal Dftern wer— 
den: wie da3 Haupt erjtanden ift, jo 
eritehen die Glieder und der Tod 
muß jeine Beute wiedergeben dem 
Füriten des Lebens. Wie ein Nach- 
tigallengejang an den Sterbetten iſt 
die Diterbotjchaft: jchlaf ein in Frie— 
den, müdes Menſchenkind, bis dich 
im Sonnenschein der Ewigfeit Die 
Liebe weckt, die dich erlöfet hat. Wie 
er aus der Gruft hervorging, der 
fiegende Held, jo find zu Schlaffam- 
mern die Grabfammern der Seinen 
worden, und mit Fried’ und Freud’ 
fahren wir dahin in Gottes Willen 
zu ihm, unjerm Oſterkönig, unjerer 
Zuverſicht. 

Chriſt iſt erftanden von der Marter alle; 


Des jollen wir alle froh jein, 
Chriſt will unfer Troft fein! Hallelujah ! 


Wär’ er nicht erftanden, 

So wär’ die Welt vergangen; 

Seit daß er erjtanden ift, 

So lob’n wir den Vater Jeju Chriſt. Hal- 
lelujah! 


Ja, er ift erftanden! Freue dich, 
freue Dich, öſterliche Chriſtenheit, 
daß er eritanden ijt und lebt! Halle- 
lujah! 





Es iſt möglich, ein guter Wegwei— 
ſer zu ſein und doch den rechten Weg 
nie zu geben. 





2 Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 

Seger, den 4. März 1902. Werte 
„Rundſchan“! Will Dir wieder ein 
paar Zeilen mit auf den Weg geben. 
Das Wetter bleibt trocken und zu 
Zeiten Wind und Sturm. Es fehlt 
ſehr an Regen. Ich muß etwas zu— 
rück gehen mit meinem Bericht. Am 
20. Feb. feierten Johann Nickel und 
Eva Böſe ihre Hochzeit. Franz Nik— 
kel, der in Me. Pherſon, Kan., die 
Schule beſucht, war auch zur Hoch— 
zeit ſeines Bruders gekommen. Wün— 
ſche dem jungen Paare Gottes reichen 
Segen auf ihren Wegen! 

Den 23. Februar wurde Heinrich 
Bergens kleiner Sohn begraben. 
Johann Nickels, Vater der Frau Ber— 
gen, war von Buhler, Kan., auch 
zum Begräbnis gefommen. 

Wir hatten auch wieder Bejuch 
von Kanſas, nämlich B. H. Bartel 
von Burrton und Jakob F. Dyk von 
Buhler, Ran.; fie famen, Land zu 
bejehen, kann aber nicht jagen, ob fie 
gefunden haben. 

Jakob M. Reimer und A. A. Rei— 
mer, haben ihre Reife nad) Rußland 
vorläufig aufgegeben. 

Johann Wall hatte vor einiger 
Beit das Unglüd, daß er feinen Fuß 
in die Heuprefie befam und Dderjelbe 
ziemlich zerqueticht wurde, er iſt jeßt 
wieder auf den Beinen. 

Aeltefter Johann Eſau von Inman, 
Kan., und Rev. David Schröder 
von Lehigh, welche Teras und Ofla. 
bereifen, bielten Sonntag Abend- 
ftunde im Berfammlungshaus der 
M. Br. ©. 

Aelteſter Iſaak I. Harms geht be- 
ftändig feiner Genejung entgegen. 

Bei Beter F. Frieſens hat eg Zus 
wachs in der Familie gegeben durch 
eine Tochter. Auch bei Cornelius 
Janzen und Abraham Wilms hat 
e3 die erjte Elternfreude gegeben. 

Heinrich Fröfen von Buhler, Kan., 
find bier bei Freunden und Bekann— 
ten auf Bejud). 

Editor und Leſer herzlich grüßend. 

Korr. 





Medford, den 6. März 1902. 
Werte „Rundjchau”! Ich leſe Deine 
Berichte recht gerne, ſowie auch die 
Erzählung vom Tempelhauptmarm. 
Da fieht man wie fich die Dinge 
entwicelt zur völligen Empörung 
und mit der gängzlichen Zerſtörung 
Serujalems endeten. Bitte, e3 mir 
nicht übel zu nehmen, wenn ich 
Deine Spalten verjuche in Anjpruch 
zu nehmen, um einige Erfundigun- 
gen einzuziehen; natürlich” mit Er- 
laubnis des liehen Editors. 

Wir erhielten im Sommer, Juni 
Monat, einen Brief von Schwager 
P. Harder, Ebenfeld, St. Sofieffa, 
Süd-Rußland, worin er über Ver- 


bältniffe in Amerifa frägt und aud) 
die Abficht äußerte, herüber zu kom— 
men. Wir beantworteten den Brief, 
haben aber nachdem nichts mehr von 
ihnen erfahren. Sie wollten ſonſt 
wohl ſchon im vergangenen Herbſt 
die Reiſe mit feinem Schwager ans 
treten, der nach Canada mollte. 
Bitte daher die werten Rundſchau— 
lefer in jener Gegend, wenn Der 
l. Schwager dort noch nicht ift (er 
ift meiner Frau Bruder), ihm die— 
je3 zu leſen zu geben, jollte er aber 
dort abgereift fein, jelbiges an die 
„Rundſchau“ zu melden, und wenn 
möglich auch anzugeben, wo er hin— 
gezogen. Ebenſo möchte ich gerne die 
Adrejie von Geſchw. Jacob Löwen, 
früher Friedenzfeld, Ekaterinosl. 
Gouv., S. R., haben. Frau Lö— 
wen iſt meiner Frau Schmeiter. 
Sie zogen wohl nach) dem Ufim. 
Gouv. Wir haben an fie geichrie- 
ben, ehe jie von Friedensfeld weg— 
zogen, aber noch feine Antwort von 
ihnen erhalten. Wielleicht find dort 
Leſer der „Rundſchau“ und berich- 
ten auch dieſes gefälligit. Danke— 
Ichön im Voraus. 

Mit Intereſſe habe ich den Be— 
richt des Johann D. Penner gele- 
jen. Bitte jchreibe nur mehr. Näch- 
ſtens jolljt auch einen Brief von mir 
erhalten. 

Der Geſundheitszuſtand ließ ei— 
nige Zeit bier viel zu wünjchen 
übrig. LaGrippa bat vielen Unan— 
nehmlichfeiten bereitet, doch haben 
die meilten fie jchon überwunden. 
Die Frau Konrad wurde bier kürz— 
lich begraben und Jonas Quiring 
lag auch einige Zeit frank darnieder, 
doch kann er jchon wieder ausfah- 
ren. 

Das Wetter ift bier jehr mwechjel- 
haft, haben einige Zeit recht viel 
Wind gehabt und infolge der Trof- 
fenbeit auch viel Staub, doch jtehen 
wir jest in Erwartung auch einmal 
Regen zu befommen, wonach wir 
uns ſchon jehr jehnen. Wir haben 
einen ziemlich gelinden Winter ge— 
habt, mit Ausnahme etlicher Falter 
Wellen, wovon die lehte das Queck— 
filber bi3 auf Null Fahrenh. her— 
abdrücdte, doch hält jolche Kälte hier 
gewöhnlich nicht lange an. Schnee 
ift auch etliche Mal. gefallen, doch 
nicht jo viel, daß die Erde wirklich 
naß wurde. 

Dieſe Gegend bier bei Medford 
„buhmt“ ziemlich, viele deutiche An— 
fiedler Eommen ber und viel, bejon- 
der3 in der Stadt, wird gebaut. 
Freund Joh. Nidel und Joh. Wall, 
Inman, KRans., ließen fich bier die- 


fer Tage jehen und fo viel ich er=_ 


fahren, haben fie auch wohl Luft, fich 
bier niederzulafien. echt jo, nur 
immer mehr. 

Doh für diesmal genug, ſonſt 
macht mir der I. Editor noch einen 
roten Strich durch die Rechnung. 


Noch einen Gruß an ihn und die 
werten Leſer. Euer geringer 
3%. F. Jantzen, 
Medford, Okla. 





Weatherford. den 12. März 
1902. Werte „Rundſchau“! Möchte 
Dir gerne einen Botendienſt anver— 
trauen. Unſere Nachbarin, die Wit- 
we Iſaak Friejen, (ihr verftorbener 
Mann ftammt aus Fiichau, Ruß— 
land) möchte gerne etwa3 erfahren 
von ihres Mannes Schweiter, der 
Frau des Johann Janzen, ebenfalls 
Fiſchau. Bielleicht wäre in Fiſchau 
jemand jo freundlich, einiges der 
Witwe Friefen von den Janzens mit- 
zuteilen, fall3 fie noch unter den Le— 
benden find; wenn nicht brieflich, 
dann durch die „Rundſchau“. Wir 
wohnen auf einer Sektion, Frau 
Frieſen ift gefund, auch geht's ihr 
ſehr gut; mein jüngiter Sohn bat 
ihre ältejte Tochter zur Frau und ihr 
nächitältefter Sohn hat meine ältefte 
Großtochter geheiratet. Der jüngfte 
Sohn ift noch ledig und wirtichaftet 
mit der Mutter, die andern haben alle 
ihre eigene Wirtjchaft. 

Ferner leſe ich in der „Rund— 
ſchau“ No. 10 von einem Jakob Ber: 
gen, der wijjen möchte, wo Heinrich 
Frieſen, früher Nikolaidorf, wohnt 
und wie’3 ihm geht. Sit der alte 
H. Friefen gemeint? von dem habe 
ich vor einer Woche zurück Nachricht, 
daß er jehr an Altersſchwäche Leidet, 
er ift wohl 79 Jahre alt und leidet 
an Rheumatismus, jo daß er wenig 
aus dem Zimmer fommt. Vor vier 
Jahren war er in Oklahoma auf Be- 
juch, war auch mein Gaft. 

Weiter iſt die Frage nach einem 
Hein. A. Löwen, früher Filchau, 
feine Adreſſe iſt Eldorado, Buttler 
Co., Kanjas; es joll ihm nicht jehr 
gut gehen, Habe kürzlich Nachricht 
von ihm, vielleicht kann auch jemand 
Näheres von ihm berichten. 

Dann wird gefragt nach einem 
Heinrich Warfentin, der hat meines 
Bruders Tochter zur Frau. Bor Jah— 
ren zog er nad) New Merico, erjt ala 
Ladendiener in einen Stor, 60 Dol- 
lar per Monat, jpäter fing er einen 
eigenen Handel an, undes schien, ala 
würde er bald reich werden, Doch es 
fam anders, er hatte viel im Buch fte- 
ben, e3 ging verloren. Kurz und gut, 
er fam nad) Kanſas zurück und brach- 
te nur wenig Vermögen mit. Sein 
Pflegevater, Gerhard Wall, ventete 
eine Farm, aber auf einer Rent- 
farm wohnen ijt auch nicht angenehm, 
weil der Zandhandel fait allerwärts 
großartig betrieben wird, und trifft 
e3 oft, daß jo eine Farm verkauft 
wird und der Renter muß raus und 
weiß nicht wohin. Wer dann noch 
eine große Familie hat, für den iſt's 
doppelt jchlimm. 

Will nun noch berichten, daß wir 
den ermwünjchten Regen befommen 





26. März 


haben, dem Herrn fei Dank dafür. 
Es ſah fchon traurig aus, der Weizen 
ift jehr Klein, einiger ift wohl erfro- 
ren. 
Mit Gruß 
Heinrih Buſchmann. 








Minnefotn. 


Jeffers, den 26. eb. 1902. 
In No. 6 der „Rundſchau“ las ich 
bon meines lieben Bruderd Sohn, 
daß er mit feinem Vater Dftern zu— 
jammen gefeiert hat, und habe mich 
recht gefreut, daß der I. Bruder noch 
lebt. Ich habe recht oft an ihn ge— 
dacht und wollte ſchon immer durch 
die „Rundſchau“ feinen Aufenthalt 
erfahren. 


Kun komme ich zu dem lieben 
Peter Düc und bitte ihn, mir einen 
langen Brief zu fchreiben über den 
lieben Vater, wo er fich aufhält, ob 
er noch die Wirtjchaft Hat, oder ob 
er fich bei den Kindern aufhält. 
Schreibe mir auch von den Geſchwi— 
tern; daß Johann und Jacob tot 
jind, babe ich erfahren, haben fie 
Frauen binterlafien? Die liebe 
Schweiter Unruh ift diefen Winter 
recht krank geweſen, auch die Frau 
Peter Tiefen fieht ſchon alt aus, fie 
ist viel krank. 


Wir find auch jchon mit der Zeit 
alt geworden, ich bin 56 und mein 
lieber Mann 58 Jahre, und wir 
fünnen nicht mehr jo fchaffen wie 
früher. Wir haben nun dicht bei der 
Stadt Mountain Zafe 3 Acre Land 
für #255 gekauft. Der Stall ift 
ſchon fertig und das Haus ſoll noch 
gebaut werden; wann wir binziehen 
werden, weiß ich noch nicht. 


Unfere Kinder find bis auf Abra- 
ham, der noch zu Hauſe ift, alle ver- 
heiratet. -Sohann bat die zweite 
Frau, die erite war Heinrich Jan 
zens Catharina und hinterließ zwei 
Kinder, wovon eins 15 Wochen nach 
ihrem Tode ftarb. Die zweite Frau 
ift eine Catharina Dürkjen, ihr Va— 
ter ift tot, ihre Mutter ift eine Judit 
Warfentin. Sohn Jacob bat Peter 
Quirings Tochter Agatha zur Frau. 
Sujanna ift an Heinrih Willms, 
Nebraska, verheiratet. Catharina iſt 
an Beter Quiring verheiratet; an 
diefe haben wir unjere Farm ver 
rentet. 


Was macht denn die liebe Schwe— 
jter in Sparrau? fie jchreibt ja gar- 
nicht mehr. Liebe Schweiter Anna 
Klaaſſen, jchreibe doch mal, haft Du 
Dein Pflegefind noch bei Dir? Auch 
Ihr lieben Schweitern Warfentin und 
Helena Rahn jeid ganz ftill gewor- 
den, ich warte alle Tage auf einen 
Brief. 

Zum Schluß Herzliche Grüße an 
alle. 

Paul und Elifabeth Lepp. 


























1902. 


Mountain Lake, den 3. März 
1902. Ich wollte jchon lange mal für 
die, Rundſchau“ fchreiben von Hein. 
Frieſens, Inman, Kanſas, dachte 
aber, daß Br. Frieſen etwas ſchrei— 
ben würde, was er mir doch feſt ver- 
ſprach. Er war in Nebrasfa und 
auch in Manitoba, dann Fam er 
nach Minnefota am 19. Dftober, wo 
ich ihn bewillfommen fonnte. ch 
hatte Roggen zur Stadt gebracht 
und hatte nicht gedacht, daß fie jchon 
zu erwarten wären. Die Schwäge- 
rin bat ſchon gealtert, auch er. 

Am Sonntag nahm ich fie zu ung, 
und jo haben wir mit ihnen eine 
Woche herum jpaziert, was ung auch 
ſehr jchön gefiel, bejonders, wenn 
wir bei Klornfeldern vorbei famen, 
dann jagten fie: „Das haben mir 
doch nicht gedacht, daß jo was wächſt 
in Minnefota." Nun das bat auch 
manchem ein ſchön Stüd Geld ge- 
bracht. 

Nun kommt es ſo, als Tante Neu— 
feld geſagt hat: „auf den heißen Som— 
mer würden noch Krankheiten aus— 
brechen;“ es iſt auch ſo, hier ſind viel 
Kranke. auch ſchon manchem iſt das 
Liebſte genommen, auch unſere Kin— 
der Iſaak Entz ihr einziges Söhn— 
chen Iſaak ſtarb an den Maſern am 
2. Feb. er wurde nur 3J. 5M. 
und 5 T. alt. Da werden ſich noch 
beſonders Frieſens erinnern, wie 
der kleine Iſaak mit dem großen Ka— 
talog ankam und Frieſens dann al— 
les zeigte. Der junge Kornelius 
Hiebert iſt bedenklich krank gewor— 
den. Nun wird es doch wohl bald 
mit der ſchönen Frühlingsluft ein 
Ende nehmen mit der Krankheit, 
Gott möge das uns aus Gnaden 
ſchenken. 

Wir bekamen in der Nacht vom 
27. auf den 28. ſoviel Schnee, wie 
wir dieſen Winter noch nicht gehabt 
hatten, den 1. März ſchneite es noch 
mehr mit Regen, ſo daß alles liegen 
blieb auf dem Lande, was dem Bo— 
den ſehr nützlich ſein wird, denn die 
Erde war trocken. Nach dem Schnee 
kamen noch etliche Tage Froſt; aber 
nun bekommt die Sonne wieder 
Oberhand und der Schnee iſt bald 
weg. 

Unſer Nachbar David Hamm 
ſchwabbelt jetzt auf dem Ozean, der 
Herr wolle ſein Auge auch über ihn 
wachend haben, daß er wohl behal— 
ten hinüber kommen möchte. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer des Blattes und 
den l. Editor. 

Safob Eng. 
früher alt Schönwieje, Rußland. 











Ulen, den 16. März 1902. Wer- 
ter Editor und Leſer der „Rund- 
hau! Einen Gruß zuvor! Da die 
„Rundichau” in fo vielen Fami— 
lien gelejen wird, jo dachte ich ihr 
ein paar Zeilen mitzugeben. ch 


muß aber mit einer traurigen Nach— 


richt fommen. Da meine liebe Frau . 


ung mit einem kleinen Sohn be- 
ichenfte, der nach 11 Tagen jtarb, 
jo war ihre Schwefter, Frau Franz 
P. Negehr, bei ung, um ung ein 
wenig zu belfen, bejonder3 des 
franfen Kindes halber. Da pajfierte 
bei Gejchw. Franz P. Negehrs ein 
ſchreckliches Unglück. Am 4. Feb. 
war ihr Mann mit den drei ältejten 
Kindern allein zu Haufe, das ältejte 
war 4 J. 10 M. alt. Er hatte zu 
den Rindern gejagt, fie jollten nur 
gehorjam fein, und jehr jpielen, er 
wolle nach Heu fahren. So jpielten 
die Kinder, und er geht und jpannt 
an und fährt nach Heu. Als er 150 
Schritt vom Haufe ift, hört er Die 
Kinder fchreien, ſchaut fi um nad) 
Haufe und fieht Rauch in der Thür. 
Er eilt zurüd was die Pferde lau— 
fen können und ehe er nach dem 
Haufe kommt, kommt ein Kind in 
Flammen gehüllt berausgelaufen 
und fällt vor ihm in Ohnmacht nie— 
der. Er reißt dem armen Kind die 
Kleider vom Leib und eilt zum Dof- 
tor, war aber feine Hilfe mehr da. 
Dies geſchah 11 Uhr vormittags und 
34 Uhr nachmittags war da3 arme 
Kind eine Leiche. Ach was für ein 
Schmerz für die Eltern! Ich kann 
den nicht bejchreiben. So wurden 
dann die beiden Leichen den 8. Fe— 
bruar dem Schoße der Erde über- 
geben. 

Noch was von Wetter: E3 war 
eine Zeitlang ſehr jchön, jo daß 
ichon mehrere geegat haben, aber 
heute ift e3 wieder jehr jtürmijch, 
es find 15 G. R. Froſt und es iſt 
am warmen Ofen wieder ſchön ans 
genehm. 

Br. Heinrich Voth von Mt. Lafe, 
Minn., bejuchte uns bier den 4. 
März, blieb aber nur 4 Tage bei 
uns. Er fuhr den 8. ab nach) Nord- 
dafota zu feinen Kindern, Peter 
Neufelds. Während der Zeit, da 
Br. Voth hier war, haben wir viel 
Segen vom Herrn genofjen. Solche 
Befuche find ung jehr lieb. 

Sch muß noch berichten, daß bier 
in Felton vom 24.—25. März ſechs 
Waggons geladen werden, nämlich 
diejenigen, die ich jchon im vorigen 
Bericht erwähnt habe, 3. 3. Jan— 
zen, $. U. Martens, 5. BP. Res 
gehr, I. F. Kröfer und Cornelius 
Penner. Martens und Regehr neh- 
men auch ihre Dreſchmaſchine mit. 
Diefe obenerwähnten ziehen nach 
Osler, Saskatchewan. Es find hier 
jeßt jehr viele Ausrufe. 

Grüßend 

Wilhelm W. Wiebe. 





Mountain Lake, 19. März 
1902. Werte „Rundſchau“! Wenn 
die I. Korreipondenten nicht mehr 
wifjen, wen fie grüßen jollen, jo 
fangen fie beim Wetter an. So 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


geht's ‚mir heute auch. Nachdem 
wir in legter Zeit wunderbar ſchö— 
nes Wetter für diefe Jahreszeit hat— 
ten, jo daß fchon etliche ausgangs 
Februar anfingen zu eggen, und 
am 10. März mit dem Einfäen 
begannen, wurde dasſelbe am 15. 
plötzlich Durch einen regelrechten 
„Nordweſtern“ Schneefturm unter- 
brochen. Schnee hatten wir nur jehr 
wenig, aber der wenige wurde am 
16. bei jtarfem Winde, der jchon in 
den lebten drei Tagen fturmähnlich 
geweſen, jett aber noch bei 15 Grad 
Kälte, arg durch die Luft getrieben. 
Sp etwas erwarteten unjere Far: 
mer auch noch. Infolgedeſſen find 
es auch nur wenige, die mit dem 
Säen begonnen hatten, troßdem das 
Wetter ausgezeichnet und der Acker 
in jehr gutem BZuftande zu dieſem 
Zweck war. Sebt, wenn das Wetter 
wieder ſchön und der Erdboden auf- 
getaut jein wird, glaube ich, werden 
wir frijch daran gehen und unferen 
Acer jobald wie möglich beitellen. 
Es jcheint, wir bier in Minnejota 
müffen ein gewiſſes Maß von fal- 
tem Wetter erhalten, und wenn wir 
e3 nicht in den Wintermonaten be- 
fommen, jo erhalten wir e3 fpäter 
im Frübrjahr. 

Unjere deutſche Anfiedlung er— 
hält, wie e3 jeßt jcheint, eine neue 
Station oder Stadt, an der Zweig— 
bahn, 7 Meilen nordweftlich von 
Bingham Lake an der Omababahn, 
die Den holländischen Namen „Delft“ 
erhalten joll, weil unjere Vorfahren 
aus jener Gegend beritammen jol- 
len. &3 find aud) die Namen „Krü— 
ger" und „Bismark“ in Erwägung 
gebracht worden, Deshalb ift es auch 
noch nicht ganz bejtimmt, welchen 
Namen die neue Stadt erhalten 
wird. 

Die Farmer in der Umgegend 
find gegenwärtig jehr bejchäftigt, um 
eine Farmers Elevator Company 
zu gründen; haben jchon mehrere 
Verlfammlungen zu dieſem Zweck 
abgehalten, und find fchon ſoweit 
vorgejchritten, daß fie fih in- 
forporiert haben. Der Name it 
Carson Elevator Company, In 
Mt. Lake joll demnächit ebenfalls 
mit dem Bau eine Farmers Eleva- 
tor begonnen werden. 


Sonntag, den 9. März, ftarb die 
Gattin des Wilhelm Benner im 
Alter von etwa 53 Jahren und wurde 
den 12. begraben, nachdem fie meh— 
rere Monate Frank gelegen. Pen— 
ner3 batten ſchon ihre Farm ver- 
kauft und hatten bejchlofjen nad) 
Saskatchewan zu ziehen, indem 
ichon mehrere von ihren Kindern 
dort wohnen. Die Mutter bejon- 
ders jehnte fich ihre Kinder noch 
einmal zu jehen. 

Aelteſter Heinrich Both kehrte den 
15. d. Mts. von jeiner Reiſe aus 
dem Norden heim und brachte eins 


3 


feiner Großfinder von N. Daf. mit, 
welches ziemlich leidend ift, um 
demſelben bier ärztliche Hilfe ange- 
deihen zu lafien. 
Grüßend zeichnet fich der 
Ktorr. 





Süddafota. 


Yorktown, 10. März. Als 
Lejer der „Rundſchau“ will ich von 
meiner Reiſe den Meinigen wifjen 
laſſen. Den 6. Februar fuhr ich von 
Haufe nach Winnipeg und von dort 
noch nach Fohl. Da hatte ich die Ge- 
legenbeit, meiner Schweſter Tochter 
zu treffen, welche dort in die Schule 
geht. Wir hatten ung jchon 11 Jahre 
nicht gejehen, fie fannte mich nicht; 
wir haben einen halben Tag zujam- 
men verlebt. Von dort gings nach 
Bridgewater, S. Daf. Da traf ich 
viele Bekannte, auch meiner Schwe- 
ter Sohn, Paul Hofer, der mich zu 
meinen Eltern fuhr, die ich ſchon 11 
Jahre nicht gejehen habe. Sie find 
ſchon alt und lebensſatt, fie kannten 
mich nicht, es war ein freudiges Wie- 
derjehen. ch war 19 Tage bei ih- 
nen. In dieſer Zeit habe ich viele 
Freunde gejehen, auch nahm ich die 
Gelegenheit wahr, mit Baul Hofer 
nach den Bonhommer Bruderhof zu 
fahren, wo meine ä tefte Schwejter 
und Schwager mit ihren Kindern 
wohnen. 

Am 28. Februar trat ich meine 
Reiſe wieder an mit meiner Schwe— 
jter Barbara und Anna Hofer, die mit 
mir fuhren bis nach Fohl zu der oben- 
erwähnten Schwester Tochter. Der 
Abjchied von meinen Eltern und 
Schweiter wird mir noch lange im 
Gedächtnis bleiben. In Fohl ver- 
weilte ih 2 Tage, fuhr dann nad 
Gretna, Manitoba, und von dort zu 
meinem 3 Meilen entfernt wohnenden 
Schwager Joſua Wollmann. Nun 
fam ich zu Samuel Wipf, welcher 
mich zu Jakob Waldner und Andreds 
Kleinjaßer fuhr. Den nächiten Tag 
benußten wir inGeſellſchaft mit Klein 
ſaßer und Wipf, die Brüder Hofer 
zn bejuchen, welche bei Daminion 
City Land gekauft haben. Haben da 
auch einen Tag verweilt und bin mit 
Freunden zulammengetroffen, Die 
ich jchon vergefien hatte; es war ein 
freudiges Wiederjehen und überall 
fand ich freundliche Aufnahme, wo— 
für ich meinen verbindlichiten Dank 
ausjpreche. 

Jakob Wurz ift jeher ichwächlich, 
ich traf ihn im Bett. Nun gings 
weiter, in Winnipeg traf ich mit 
Baul Deder, Freeman zujammen, 
der mit mır bis Yorktown fuhr. Am 
8 März Fam ich zu den Meinigen, 
welche ich geſund antraf. 


Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
allen, die fich meiner erinnern. 
Safob D.Wurz. 
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Parker, den 12. März 1902. 
Da ich auch ein Leſer diefes Blattes 
bin und fo manche erfreuliche Nach- 
richten von nah und fern, von Be— 
fannten und Unbefannten, darinnen 
finde, fo fühle ich den Trieb, etwas 
für dasſelbe zu jchreiben. 

Wir haben noch Freunde in Ruß— 
land, wo dieſes Blatt auch viel 
gelefen wird. So diene allen die— 
fen zur Nachricht, daß wir noch 
alle gefund und am Leben find. Dem 
Herrn jei Dank, e3 geht ung wohl, 
und noch oft erinnern wir und an 
unjer liebes Vaterland nach 27jähri- 
ger Abwejenheit. Meine Frau, eine 
geborene Loewen, hat noch drei Brü— 
der in Rußland: Heinrich, Jakob 
und Gerhard Loewen. Wir möchten 
den Brüdern mitteilen, daß ihr Va— 
ter Heinrich Loewen noch lebt. Va— 
ter Löwen mit Frau zujammen be= 
juchten ung bier in Süddakota, fie 
famen den 25. Januar bei ung an 
und fuhren den 10. März von bier 
ab, ihrer Heimat zu. Vater war 
recht munter, er iſt jchon 85 Sabre 
alt, wird nächjten Juni 86. 

Weil wir Eure Mdrefjen nicht alle 
wifjen, möge der Editor diejen Elei- 
nen Bericht aufnehmen, um den Lie— 
ben dort in Rußland Nachricht zu 
bringen. Wir würden auch jehr 
gerne von unjerem Schwager und 
Schwägerin und Brüdern etwas hö— 
ren und auch von ihren Slindern, 
wenn nicht brieflich, dann durch Die 
„Rundſchau“. 

Rev. Heinrich Adrian, 

Parker, Siddafota. 
Nordamerika. 





Dalton, den 14. März 1902. 
Werte Rundjchaulejer! „Des Herrn 
Wege find nicht unjere Wege." Ihr 
werdet Euch erinnern, daß ich noch 
fürzlich in meinem Aufſatze an un- 
jere Freunde die Gejundheit un- 
jerer zwei Kinder meldete. Jetzt 
muß ich betrübten Herzens berich- 
ten, daß die Mafern auch bis zu 
uns famen und unjern lieben Sohn 
ſchwer dDarniederlegten, welcher aber, 
Gott jei Dank, nach einer Woche 
wieder aufitehen konnte. Dann aber 
wurde der liebe Kleine David krank, 
und gleich jo jehr, daß er am 10. 
März nach einer Stägigen ſchweren 
Krankheit im Alter von 4 Jahren, 
10 Monaten und 4 Tagen jtarb. Die 
fleine Leiche wurde am 12. unter 
liebender Teilnahme dem Schoße 
der Erde übergeben. Friede jeiner 
Aſche! 

Grüßend Euer 

Johann D. Engbrecht. 





Indiana. 
Elkhart, den 10. März 1902. 
Geſtern war ein Freudentag in un— 
ſerer Gemeinde. Nachdem die Thü— 


ren unſerer Kirche der Pocken halber 


einige Wochen geſchloſſen geweſen, 
durften wir am 9. d. M. wieder un— 
ſere regelmäßigen Gottesdienſte ab— 
halten. Was uns aber am meiſten 
erfreut, iſt, daß die Einigkeit in un— 
ſerer Gemeinde wieder hergeſtellt iſt, 
wofür wir Gott loben und danken. 
Die etwa 35 oder mehr Klaſſen in 
den verſchiedenen Abteilungen unſe— 
rer Sonntagsſchule ſtellen ein Bild 
dar, ſo lebhaft, daß man allein vom 
Zuſchauen erbaut wird. Der Mor— 
gengottesdienſt wurde geleitet von 
Bruder Lewis Burkholder und am 
Abend predigte Bruder J. S. Hartz— 
ler. Beide Verſammlungen waren 
ſehr gut beſucht. 





Oregon. 

Dallas, den 14. März 1902, 
„Sie zogen hin und wieder, ihr Kreuz 
war immer groß." Dieſes Sprichwort 
bejtätigt fich auch jet noch, denn e3 
kommen viel Einwanderer von ans 
dern Staaten nach Oregon. Okla— 
homa verlafjen fie wegen Trocen- 
beit und Staub, und wenn fie hier- 
ber fommen, finden fie den Weg jo 
fotig, daß das Fahren nur jchlecht 
geht. — Alſo ein großer Unterjchied. 

Da jo viel neue Leute hierher 
fommen, geht der Zandhandel recht 
rege. Die Land Office ift den gan— 
zen Tag voll. So bat auch D.N. 
Kaegi, Perrydale, jein Land (184 
AUcre zu $1800) an ©. Braun ver- 
fauft, und gedenken am 25. März 
von bier abzureijen nach Alberta, 
wo auch S. Böſe bingeht, und hat— 
ten fie geplant, den 18. abzureijen, 
aber dadurch, daß D. N. Kaegi 
jet auch mit geht, wurde die Reiſe 
aufgejchoben bis zum 25. 

Das Wetter ift jehr naß. 

Mit Gruß, 
Peter P. Giesbredt. 
Bor 76. 





Nebraska. 


Henderſon, den 16. März 
1902. Werte „Rundſchau!“ Der 
März iſt doch immer noch der alte 
Junge, er hat auch diesmal eine 
ſtarke Lunge, denn er bläſt mit vol— 
len Backen, daß mir Hoſ' und Jacke 
knacken. Ja, er puſtet mit ſolcher 
Macht, daß der Giebel kracht. In 
letzter Woche hatten wir einmal 
Wind mit Sturm, und zur Abwech— 
ſelung dann Sturm mit Wind, be— 
ſonders am Freitag den ganzen Tag, 
die Luft war ſchwer voll Staub, es 
war höchſt ungemütlich. Ich denke 
es war Staub dabei von Oklahoma, 
denn der Wind kam vom Süden. 
Franz Vogt ſein Stall, nur leicht 
und noch nicht ganz fertig gebaut, 
wurde umgeweht. Am Abend blitzte 
es und regnete auch, und nach län— 
gerer Abweſenheit ſtellte ſich wäh— 
rend der folgenden Nacht, von Frei— 


.ein. 


tag auf Samstag, der Froft wieder 
Samötag war e3 den ganzen 
Tag fo bei Froft herum, ftarfe 
Briefe aus dem Weften, und ftarfer 
Froſt in der folgenden Nacht. Heute 
hatten wir Ealten, ziemlich jtarfen 
Wind aus dem Weiten, eigentlich 
Nordweit, jo daß die Berfammlun- 
gen nur leicht bejucht wurden. Dieje 
Nacht ift es wieder mehrere Grad 
Froſt. Bei ſolchen Zuftänden hören 
die angefangenen Feldarbeiten wie— 
der auf. 

Gerhard Klıewer und Klaas B. 
Hiebert haben Berbefjerungen an ih— 
ren Wohnhäuſern gemacht, auch Zei— 
chen eines Wohlitandes. 

Dr. Beter Wiend, homöopathi— 
jcher Arzt, hat unfere Stadt verlaj- 
jen; wo er fich nächſtens niederlaffen 
wird, iſt unbekannt. 

Johann W. Friefen ift der einzige 
Ruſſe, meines Wifjens, von bier, der 
die berüchtigte — wollte jagen be- 
rühmte Beil - Heldin von Kanſas, 
Garrie Nation, jehen und hören 
durfte, und zwar zufällig, indem fie 
geitern in York Anjprachen gehalten 
und auf dem Wege nach Haftings 
durch unjere Stadt fuhr, wo Freund 
riefen wieder den Zug verließ. 
Sie führte ein ſchweres Handbeil 
mit fi), und eine Menge Eleine, die 
fie al3 Souveniers für 25 Cents das 
Stück verfaufte. 

Korr. 





Pennſylvania. 

Line Lexington. — Ein be— 
jahrter Bruder aus dem öſtlichen 
Pennſylvanien ſchreibt uns unter 
dem 22. Feb. wie folgt: 

Vorigen Sonntag hatten wir ſchö— 
nes Wetter; um Mitternacht fing es 
an zu ſchneien und es entwickelte ſich 
ein echter Schneeſturm, welcher an— 
hielt bis Dienstagabend. Die Oſt— 
und Weſtwege waren unpaſſierbar. 
Dieſe Woche hat es jeden Tag ent— 
weder geregnet oder geſchneit. Die 
Bäume find mit Glatteis und Schnee 
beladen. Einige find jo zerbrochen, 
daß nur noch die Stämme dajftehen. 
Ich habe nie zuvor etwas Aehnliches 
gejehen. Die Telegraphendrähte wa- 
ren alle heruntergejagt, jo daß Phi— 
ladelphia und andere Städte feinen 
Berfehr mit der Außenwelt hatten. 
Viele Pferde wurden von dem elef- 
triichen Draht getötet. Die Wege 
auf dem Lande find unpafjierbar, die 
niedrigen Stellen find mit Schnee 
und Wafjer angefüllt, ftellenmweije 
drei bis vier Fuß tief. 

Henry Ruth. 





Lanada. 


Manitoba. 
Halbſtadt, den 27. Feb. Weil 
ich mich heute jo ſehr an meine Schul- 
zeit und an meinen Lehrer Peter 








26. März 


Bergen, früher in Puchtin, erin- 
nere, jo will ich gleich ein wenig 
an ihn fchreiben. Zuerſt will ich Ih— 
nen mitteilen, wer wir find. Mein 
Mann ift Johann Klaafjens Sohn, 
Martin, und ich David Schellenberg3 
Tochter, Maria, wir find beide einft 
Ihre Schüler gewefen. Nun will ich 
Ihnen von allen Bekannten, jo viel 
ich weiß, jchreiben: Meine Eltern 
find im Vorwinter beide Fränflich 
gewejen, jett find fie wieder, Gott 
jei Dank, gefund. Der Bater wird 
am 28. Feb. 70 Jahre. Die Wirt- 
ichaft haben die Eltern noch, halten 
fi) einen Knecht und Köchin und 
ichaffen felbft noch mit, was jchon 
ein wenig ſchwer für fie wird. Meine 
Brüder David und Veter Schellen- 
berg3 wohnen auch im Dorf Neuan— 
lage, meine Schwefter Margaretha, 
jet Frau Heinrich Friefen, wohnt 
in Neubergthal, 5 Meilen von den 
Eltern. Wir wohnen 10 Meilen 
von den Eltern entfernt. Gejund find 
alle, auch Onkel Johann Schellen- 
berg3, die jehen noch gar nicht alt 
aus. Onkel Jakob Ham ift jchon 
lange tod, die Tante lebt noch, ift 
mit ihren Kliudern Jakob Ham nach 
Didsbury gezogen. Die alten Peter 
Abrams wohnen hier in Halbitadt, fie 
find nach ihrem Alter ganz rüſtig. 
Die alten Heinr. Abrams wohnen in 
Halbftadt, unfer Sohn David hat 
fich mit ihrer jüngften Tochter Anna 
verheiratet, wohnen bei den Eltern 
der Frau und haben zwei Jungens. 
Wir haben nur drei Kinder am Le— 
ben, zwei find verheiratet und Jo— 
hann ift noch zu Haufe; fünf Kinder 
find ung geſtorben. 

Nun lieber Lehrer, möcht ich gerne 
was von Ihnen erfahren; daß Ihre 
Tochter Helena gejtorben it, haben 
wir gehört, ich hätte Ihnen einen 
Brief gejchrieben, aber ich weiß nicht 
wo Sie wohnen und nun joll die 
„Rundſchau“ es ausfinden. (Helft! 
Ed.) 

Weil ich ſchon auf der Reiſe bin, 
jo will ich auch meine Schulfreunde 
alle bejuchen: Laßt auch einmal 
was von Euch durch die „Rund 
ichau“ hören! Auch Johann Tießen, 
früher Buchtin, wo wohnt Ihr jet? 
Sch denke noch recht oft an Euch; 
wenn ich und mein Mann abends jo 
allein zu Haufe figen, dann gehen 
die Gedanken manchesmal mweit in die 
Welt, was auch heute der Fall it. 
Liebe Onkel? und Tanten! Nehmet 
auch Ihr dies Schreiben jo an, als 
wenn ich an Euch direkt gejchrieben 
hätte. 

Nun will ich mich noch ein wenig 
an unjre Onkels Franz, Johann und 
Abram Kröger in Blumftein und 
Tiege wenden: Ihr werdet Euch wohl 
ſchon gewundert haben, daß ich noch 
nicht3 von unferer Mutter erwähnt 
babe. Mutter ift diefen Winter jehr 
krank gemwejen, wir haben alle ge— 
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glaubt es geht zu Ende, fie Eonnte 
auch fchlecht hören und ſehen; jetzt iſt 
fie, Gott jei Dank, wieder geſund, 
nur hören und jehen kann fie nicht viel 
beſſer. Sie fieht auch ſchon jehr alt 
aus, Anna, Katharina und Jakob, 
ihre Großfinder find bei ihr auf dem 
alten Hof. Diedrich ift mit jeiner 
Frau auf fein Land, eine halbe Meile 
ab, gezogen. Abram Klaaſſens find 
mit ihren 5 Rindern gejund, zwei der 
Kinder find bei Großmütterchen, ge— 
ben von da in die Schule. E3 ift 
doch immer gut eine Großmutter zu 
haben, auch wir haben e3 jo gemacht, 
wie unjere Kinder klein waren. 
Johann Klaaſſens find, jo viel ich 
weiß, auch gelund, ihr Sohn Hein— 
rich hat fie) im Sommer verheiratet 
und wohnt 15 Meilen von ung ab. 
Von Peter Hüberts, die Frau ift 
meines Mannes Schweiter, weiß ich 
nicht3 zu jchreiben. 

Nun möchten wir auch gerne Ant- 
wort haben, auch unjere liebe Mutter 
wiirde fich jehr freuen, wenn fie noch 
einmal von allen hören könnte. Wo 
ift die Wilhelm Tießen, wohnt die 
da noch? Maria Paul, jebt Peter 
Tießens Frau, wie geht e8 Dir? haft 
mich doch jo viel bejucht und jebt 
weiß einer vom andern nichts. 

Geid alle herzlich gegrüßet 
Maria u. Martin Klaaſſen, 

PB. O. Emerfon, Manitoba, 
Ganada, Nordamerifa. 





Neinland, 10. März 1902. 
Noch drei Wochen, dann ift das liebe 
Diterfeit wieder da, für den, der es 
erlebt. Wie viele werden ſchon jeit 
vorigen Djtern heim gereift fein. 

Das Wetter jcheint jchon der Zeit 
voraus zu fein, denn jchöneres Wet- 
ter ijt in der Dfterzeit gar nicht zu 
denken; der Himmel iſt Kar und 
ſchön, der Schnee ift weg, da3 Ther- 
mometer zeigt Wärme und der Far- 
mer wird demnächſt jein Saat-Ge- 
treide der Mutter Erde anvertrauen. 

Biel Krankheit herrſcht unter den 
Kindern; die Majern graffieren wohl 
am meijten. M. 








Sasfathemwan. 


Roſthern, den 23. Feb. Gruß 
zuvor! Weil wir hier bald ein Jahr 
gewohnt haben, will ich einen Be- 
richt abjtatten, wie es ung hier geht 
und gefällt: Bis jetzt gefällt es uns 
ganz gut, wenn auch manches zu 
wünfchen übrig bleibt; aber andere 
Gegenden haben auch ihre Fehler. 
Das Wetter ift gegenwärtig jehr 
ſchön, der Schnee ſchmilzt. Am 21. 
bat es morgens etwas geregnet. Vor 
Weihnachten war es eine Woche 
ziemlich kalt, dann hatten wir ſchö— 
nes Wetter bis Ende Januar, dar- 
auf wieder 2 Wochen Kälte, faſt 40 
Grad. 


Es ift nicht meine Abficht Leute 
durch mein Schreiben hierher zu lok— 
fen, jeder hat ja feinen Willen, wer 
nach Oklahoma gehen will, kann, ich 
für mein Teil habe nicht Luft dazu, 
weil es im Sommer dort fo heiß ilt, 
bier dagegen ift es ſchön fühl, und 
im Winter nicht zu alt und auch 
nicht jo mwechjelhaft wie im Süden. 
Es ift hier manches, was der Süden 
nicht aufweifen fann. Es wundert 
mich, daß die Leute nicht glauben 
wollen, was von bier gejchrieben 
wird, es ift bier nicht jo jchlecht, 
wie die Leute denfen. Für arme 
Leute iſt es in den eriten Jahren 
ſchwer, aber ich bin auch arm hier- 
ber gezogen. 

Herzlichen Gruß an Editor und 


alle Leſer 
Klaas Schmidt. 





Roſthern, den 24. Feb. Wer: 
ter Editor! Beiliegend jende ich Ih— 
nen für ein Jahr Reijegeld für Die 
„Rundſchau“ und den „Jugend— 
freund“, die uns immer liebe Gäjte 
find. Wir fuchen immer, ob nicht 
auch einer von unjeren Freunden 
in Rußland ſich würde unter den 
vielen Schreibern finden laſſen, aber 
bi3 jet haben wir vergeblich gejucht. 
Es find da Vater, Gejchwifter und 
Kinder, an verjchiedenen Stellen, 
Kacob Penners in Chortig, Efateri- 
noslaw, und noch andere Brüder, 
von denen wir gar nicht wijjen, mo 
fie fich befinden. In der Krim wa— 
ren Diedrich Kröfers, Tante Kröker 
war Vaters Schweiter; wo befinden 
fich alle die Kinder von miüttterlicher 
Seite, John und Abjalom Eng- 
brechts? In Heinrich Fröjes Aufſatz 
laſen wir von Onfel Abjalom ein 
Klein wenig, aber ſonſt noch von kei— 
nem. Will nicht einer mal von fich 
hören lafien, oder iſt fein Rund- 
jchaulejer darunter? 

Wir befinden uns gegenmwärtig 
alle wohl. Das Wetter ift Ddiejen 
Winter ſchön, außer im Dezember 
hatten wir eine ziemlich falte Woche, 
und Ende Januar war e3 wie- 
der eine Woche kalt. Seit Januar 
ift es jchön, mitunter jogar Taumet- 
ter. Die Ernte war auch gut. 

Unsere Adreſſe iſt: Roſthern, 
Saskatchewan. 

SacobE. Benner. 





Roſthern, den 3. März 1902. 


Während der Zeit meines Hierjeins 


vom 17. April 1901 iſt mir oft jchon 
der Gedanke gekommen, du fißt hier 
wirklich zu mweit im Norden und 
dachte beftimmt, daß noch jchlimme, 
falte Tage fommen würden; aber ich 
babe mich jehr getäuſcht. Es war ja 
bie und da etwas regnerijch und Falt, 
aber doch nicht jo, wie ich es mir im— 
mer vorgeftellt habe. Bejonders mild 
und erquichend find bier die Mor— 
gen. Das dide Ende vom Winter 
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fann noch nachfommen, aber bis 
jeßt hat e3 jehr gut gegangen, zu— 
weilen ein bischen kalt, doch dabei 
ganz winditil. Das ift es, was die 
Gegend jo angenehm macht gegen 
den Süden, wo mehr Wind ift. Ich 
fann auch nicht vom ganzen Winter 
jagen, weil ich fieben Wochen im 
Süden zubrachte; denn mein Vater 
ſtarb am 17. Juni am Schlaganfall. 
So hatte ich ein Berlangen, meine 
liebe Mutter zu jehen und trat die 
Reife am 21. Dezember nach Minn. 
an. Durfte dann die liebe Mutter 
gejund, abgejehen von dem Schmerz 
und Trauer, treffen. Der Herr weiß, 
warum und wozu e3 gut ift, daß un— 
jer I. Vater in jolcher Gefundheit jo 
Ichnell aus dieſem Leben in Die 
Emigfeit gehen mußte. 

Die Jünger frugen einſt: „Meifter 
wer hat gelündigt. dieſer oder feine 
Eltern, daß dieſer ift blind geboren?“ 
Der Heiland jagt: „weder diejer noch 
jeine Eltern haben gefündigt, ſon— 
dern auf daß die Werfe Gottes of- 
fenbar würden.“ 

Sch verweilte bei der Mutter und 
Geichwiftern, auch Freunden und 
Befannten eine Zeit, und genoß 
Glück und Segen und fand überall 
warme Aufnahme. So fam aud 
wieder die Stunde der Trennung 
und ich trat am 28. Janudr meine 
Rückreiſe an. Ich fuhr durch Nord- 
dafota, wo ich noch meinen Bruder 
Peter C. Dick bei Langdon bejuchte. 
Es iſt hier eine neue Anfiedlung, wo 
ich manchen lieben Bekannten traf 
und recht herzliche Aufnahme fand. 

Norddakota iſt eine recht gute Ge- 
gend für Markt und Preiſe, beſſer 
als bier, aber faft ohne jeden Baum, 
macht Daher einen öden Eindrud. 

Bon da fuhr ich per Wagen bis 
Manitoba, wo ich auch Bekannte 
aufſuchte. Dann ging e8 am 12. 
Feb. der Heimat zu, wo ich den 13. 
anfam. Ich traf die Meinigen ge- 
fund und wohl an, dem Herrn jei 
Danf dafür! 

Das find einige Züge aus der 
Vergangenheit. 

Mit Gruß, 
G. C. Die. 





Osler, den 9. März 1902. 
Weil Vetter Kornelius Nickel, Hillg- 
boro, Kanſas, in der „Rundſchau“ 
nach allen Tanten und Vettern in 
Manitoba frägt, jo will auch ich, 
obzwar ich fein Leſer der „Rund- 
ſchau“ din, einen Kleinen Bericht 
Darüber geben: 

Bater Jacob Neufeld iſt ſchon jeit 
1890 nicht mehr unter den Lebenden, 
welches ich auch damals durch die 
„Rundſchau“ berichtete. Mutterchen 
lebt noch und ijt, fo viel wir wiſſen, 
gejund; fie zählt auch jchon 80 
Jahre. Sie hat uns bier in Sas— 
katchewan jchon dreimal bejucht, 
vergangenen Sommer war ‚Sie den 
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Sommer über bier bei ung, ſowie 
auch Bruder Sacob. Sie haben ih- 
ren Wohnfig noch immer in Mani- 
toba. Wir wohnen ſchon jeit Drei 
Sahren hier in Sasfatchewan, näm— 
fi Bruder Joh. Neufeld und 
Schweiter Elifabeth, verheiratet an 
Julius Klaſſen, und Schreiber die— 
ſes. Die übrigen Geſchwiſter leben 
auch noch alle und wohnen in Ma— 
nitoba. 

Haben hier dieſen Winter ausge— 
zeichnetes Wetter, Schnee ungefähr 
10 bis 12 Zoll. 

Gruß an alle VBettern und Freunde 

VPeterNeufeld, 
Osler B. D., Sask., N. W. T. 





Roſthern, den 7. März 1902. 
Wünſche Editor und Lejern Gottes 
Segen zuvor! 

Will denn den lieben Freunden 
auch mal wieder etwas aus unjerm 
hohen Norden berichten. 

Der Gejundheitszuftand iſt jeßt 
bier ein recht guter zu nennen. 

Der liebe Freund B. A. Dafer 
in Moundridge frägt nach Der 
Adrefje meiner Mutter, welche ich 
ihm bierunter gleich mitteile: 

Ehriftian Kieſchemann, 
Lincoln B. O., Wells Eo., 
North Dakota. 

Die Adrefje der lieben Tante Eva 
Böſe ift ung nicht befannt, aber ich 
denfe ihr Schwager Heinrich Böſe 
Pawnee Rod, Barton Co., Kan— 
ſas, wird die Adrefje wiſſen. 

Mit gleicher Gelegenheit möchte 
ich die lieben Rundjchaulejer bit— 
ten, mir die Adrejje meines Halb- 
bruder Cornelius D. Buller mit- 
zuteilen, wenn ihnen jelbige befannt 
ift. Sein leßter ung bekannter Auf- 
enthalt war in Michigan, wohin ich 
auch vor einigen Jahren zwei Briefe 
richtete, jedoch feine Antwort erhielt. 

Mit Gruß 

Joſua D. Buller. 





Alberta. 


Carſtairs, den 3. März 1902. 
Liebe Rundichaulejer! Einen Gruß 
zuvor. Ohne Zweifel ijt ein man— 
cher neugierig, wie e3 uns wohl im 
weiten Nordweiten ergehen mag. 
Wir erfreuen ung jämtlich der rei— 
chen Segnungen unſeres himmlischen 
Vaters, in geiftlicher jo wie auch in 
irdiſcher Beziehung. 

Der Herr iſt den Geſchwiſtern in 
diejer Umgegend bejonders nahe ge= 
wejen. Unſer neues Berjammlungs- 
haus, welches den Namen Weit Zion 
Menn. V. H. trägt, ijt jeßt fertig 
und wurde am 2. März eingeweibt. 
Das VB. H. war jo gedrängt voll, 
daß viele ftehen mußten. Die Pre— 
digt wurde vom Unterzeichneten ge— 
halten; dann folgten Bemerkungen 
von Bruder David Schank, Dids- 

(Fortiegungfauf Seitez9.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 








Von Anton Oborm. 





(Fortjeßung.) 


" „Burlic nach dem oberen Thore!” rief 
er mit balfender Stimme jeinen Genoſſen 
zu, und gleich darauf brauften dieſe durch 
die nächtlichen Gafien, und hinter ihnen 
drein mit wilden Siegesrufen die römi- 
fchen Kohorten. Immer aufs neue jchol 
es wutentbrannt, verzweiflungsvoll: „Ber. 
rat ! Verrat !” und die beim oberen Thore 
auch vom Rüden ber bedrängten Bertei- 
diger gerieten in Verwirrung. Im erften 
Entjegen flohen viele von der Mauer und 
gaben diejelbe dem Feinde preis, während 
andere die Waffen wegwarfen und fich 
dem Sieger auf Gnade und Ungnade er- 
gaben. Vergebens fuchten Johannes und 
Konathan dem allgemeinen Entjeßen zu 
wehren ; e8 gab feinen Gehorſam und fei- 
ne Tapferkeit mehr — Verzweiflung war 
alle, Da jchrie der Giäfaler mit dem 
ganzen Aufgebot jeiner Stimme: 

„gu mir, wer Galiläa liebt ! — Freiheit 
oder Tod !"— Und der Todesmut des troßi«- 
gen Mannes entflammte noch einmal bie 
Herzen. Dicht drängte fich um ihn eine 
entjchloffene Schar von Männern, Die 
gleich einem feitgefügten Keil, bereit zum 
Neußerjten, zrwijchen die eindringenden Rö- 
mer fich zwängte. Es waren einige Mi- 
nuten furchtbaren Getümmels, ein Kampf, 
wie er wütender faum jemals ausgefoch- 
ten worden, aber vor dem furchtbaren 
Anpraff wichen jelbit die fampfestroßigen 
römischen Kohorten auf kurze Zeit, fo daß 
e3 Johannes mit den Seinen gelang, fich 
bei dem Thore durchzufchlagen und das 
freie Feld zu gewinnen. Bor Verfolgung 
waren fie ficher, da einerjeit3 die Nacht 
ihnen günftig war, anbderjeit3 den Römern 
daran lag, Sich der Stadt zu bemächti- 
gen. 

So erreichten die Flüchtigen mit er- 
ichöpften Kräften und erbitterten Herzen 
eine Anhöhe, von welcher aus fie zurück— 
blickten. Hinter ihnen rötete jich der Him- 
mel unheimlich, der Brand von Jotapata 
erhellte die Nacht und bie erhitte Phanta— 
fie glaubte das Angftgeichrei der Hinge- 
morbdeten Verteidiger zu hören. 

Johannes rolften heiße Thränen über 
die Wangen, bie Schmerz und Zorn zu— 
gleich erpreßten. Jonathan, der durch ei- 
nen Pfeilichuß leicht verlegt war und bie 
Stirn verbunden Hatte, jchlang feinen 
Arm um den Naden und jprach troftvoll : 
„Es ift nicht Jeruſalem! — Noch jteht 
Zion!“ 

Da raffte ſich der andere auf; mit be— 
bender Stimme ſprach er: 

„Ja, noch ſteht Zion! — Fluch dem Ver— 
räter! Schande, ewige Schande dem Na— 
men Joſeph ben Mathia! — Daß ich ihn 
gemordet hätte, damals als er von Zeru- 
jalem auszog zum Verrat ! — O, ich hab's 
gewußt!" 

Er atmete tief; mit den glühenden, 
ichmerzenden Augen jah er hinüber nach 
Jotapata und ftöhnte: „Mein armes Ga- 
liläa !"— dann aber fich ermannend rief er 
den Genofjen zu: „Auf, nach Giskala!“ 

Und nun zogen fie durch die Nacht, eine 
ichweigende, aber ungebeugte Schar, be- 
reit, an anderem Orte den Kampf aufzu- 
nehmen. 

Aber Gisfala war nicht zu Halten, das 
erkannte Johannes, und er wollte fein 
unnützes Blutvergießen. So unterhan- 
belte er, um Zeit zu gewinnen, mit den 
ihm nachrüctenden Römern, erreichte un- 
ter dem Borwande, den Sabbat feiern zu 


wollen, von dieſen einen Waffenftillftand, 
verließ aber heimfich des Nachts mit eini- 
gen taufend Gefährten feine Vaterſtadt 
und wendete fich gegen Jeruſalem, wo die 
große Entjcheidung fallen mußte. — — — 

In einem reichen und vornehm audge- 
ftatteten Gemache im Haufe des Eleazar 
faß diejfer neben jeinem Weibe Naemi. 
Er hielt jein Kind, einen prächtigen Kna— 
ben, der ihn mit den großen, herrlichen 
Augen feiner Mutter anſah, in jeinem 
Arme und fchaute auf das Keine Weſen 
nieder mit einem Blicke, in welchem fich 
Baterfreude mit tiefem Ernft paarte. Da 
ftrich Naemi mit der meißen, jchlanfen 
Hand ihm über die Stirne und jagte: 

„Mein Held ift nicht heiter und glück 
ih! — Wa3 quält Dich felbft in diejer 
Stunde? — Haft Du nicht alles, was Du 
willſt? — Reichtum, Ehre, Ruhm, ein lie- 
bendes Weib und ein herziges Rind I” 

Er reichte ihr den Knaben, zog dann 
beide an fich und erwiderte: 

„Um mich ſchwebt wie ein Schatten da3 
Schickſal Jeruſalems, da3 zu Grunde geht 
an der Zwietracht feiner Kinder. Aus Ga- 
liläa fommen feine guten Nachrichten, und 
troßdem zaubert das Synedrium und will 
den Bedrängten feine Hilfe jenden, und 
doch iſt Galiläa unfere Bormauer und un— 
jer befter Schutz. Und ich muß bier figen 
und babe die Hände gebunden und fnirjche 
in die Zügel wie ein feurig Roß, dem 
man nicht erlaubt, feine Kräfte zu zei- 
gen!” 

„So zerreiße die Zügel, Eleazar!” rief 
Naemi mit flammenden Augen. —,Ych bin 
nur ein Weib—aber alles, alles fönnte ich 
opfern für mein Volt und mein Land. 
Laß Dir jagen: Du biit zu rückſichtsvoll 
und willſt fchonen nach recht? und links, 
aber ber Weg des Helden geht gerade aus, 
und was ſich ihm entgegenftellt, tritt er 
nieder. Der Pfad der Größe geht durch 
Blut! Warum willft Du davor beben ? — 
Du bijt geboren, zu berrichen in Zion — 
in Dir lebt die Kraft die Kraft des großen 
Kuda — gebrauche fie!” 

„Weib, Du weißt nicht, was Du thuft 
mit Deinen Worten und wie Du die ftür- 
mijche Seele noch mehr erregit. In mei- 
nem Herzen zuckt e3 wie hundert Flam— 
men, wenn der Brand hHerausjchlägt, 
kannſt Du, fann niemand ihn bämpfen !” 

„So laß ihn herausſchlagen, und ich will 
die erite jein, welche Dir entgegenjauchzt. 
Nieder mit den Feinden des Volkes, nieder 
mit allen Freunden Roms! Dann erft 
wird der Zwieſpalt enden und es wird 
fein ein Führer und ein Bolt, und beide 
werden bon den Adlern Roms nicht be- 
zwungen werden |” 

Ernſt wiegte Eleazar das Haupt. 

„Raſch ift das Weib mit jeinen Worten ! 
Es find mächtige Männer, die an der 
Spiße der Fıiedenspartei ftehen, und jie 
haben größeren Anhang ald Du meint. 
Faft alle Reichen und Bermögenden find 
auf ihrer Seite, denn fie wifjen, daß, wenn 
fie vor den Römern friechen, ihr Beſitz 
beſſer gefichert ift, al3 wenn die tobenden 
Kriegswetter über Jerufalem Hinziehen ; 
auch alle Phariſäer ftehen zu ihnen, benn 
fie haſſen alle, welche die Waffen führen 
. . . Unter welhem Borwande joll ich fie 
angreifen und vernichten, dieſen Herodi- 
aner Antipas, der als Schabmeifter im 
hohen Rate fit mit jeinen Verwandten 
Saphia und Sophas, diejen heuchleriſchen 
Joſua ben Gamala, den Freund Zojephs 
ben Mathia, ‚meinen Oheim Ezetiad und 
manchen anberen ?" 

„Aber fallen müſſen fie I!" rief das Weib 
wieder. — „Fallen müfjen fie, ehe die Rö- 
mer dieſen Mauern nahen — jonft fällt 
Du, Dein Weib, Dein Kind als Opfer ihrer 


Bosheit und Rache! — Soll dieſer Knabe 
fterben ?" 

Sie hob ihm das Kind entgegen, dad er 
nahm und küßte — in diefem Augenblice 
aber trat ein Diener ein und meldete, daß 
ein Bote aus Galiläa geflommen jei mit 
wichtiger Runde. Der Tempelhauptmann 
hieß ihn eintreten. Der Mann jah elend 


und abgehett aus, verftaubt und müde, - 


und Eleazar befahl ihm, fich nieberzulaj- 
fen; dann ſprach er: 

„Du bringjt nicht3 Gutes ?” 

„Berzeih, Herr — es ift nicht meine 
Schuld!” erwiderte jener mit heijerer 
Stimme. — „Ich komme aus $otapata | 
Sotapata ift nicht mehr I” 

Erbleichend ſank Eleazar auf feinem 
Site zurüd und mühlam brachte er das 
Wort hervor: „Erzähle mehr!” 

„Bierzig Tage haben wir uns gehalten 
gegen die Macht Beipafians in täglichen 
und nächtlichen Kämpfen, und wir wür— 
den die Befte noch weiter verteidigt haben, 
bis Entjaß fam aus Judäa....” 

Ein bittere3 Lächeln zog um die Lippen 
des Tempelhauptmanng — „Entjaß aus 
Judäal“ murmelte er finfter, der Mann 
jedoch fuhr fort: 

„Wir würden geftorben fein auf den 
Wällen — aber....der Statthalter bat die 
Veſte verraten an die Römer, er ift über- 
gegangen zu ihnen im Dunkel der Nacht 
und ließ fie ein hinter unjferm Rüden.... 
und heute ift $otapata ein rauchender 
Trümmerhaufen, und 40,000 unjerer Brü- 
der find in feinen Gaſſen bingejchlachtet 
mworben !” 

Eleazar ftöhnte wie ein zum Tode ge» 
troffenes Wild; er hielt die Hänbe vor 
das Geficht geichlagen.... und nun war es 
einige Augenblide ftill in dem Gemache. 
Dann erhob er fich, ſchwankend wie ein 
Trunfener, und jagte zu dem Boten mit 
jeltiam bumpfer Stimme: 

„Jotapata wird gerächt werben !—-Nun 
gehe und laß Dir Speife und Tranf ge- 
ben!" 

Der Mann ging, der Tempelhauptmann 
aber wanderte mit großen Schritten auf 
und nieder, und ftumm, doch mit flam- 
menden Augen jah jein Weib ihm nach, 
indes das Kind auf ihrem Schoße harmlos 
mit jeinen rofigen Füßchen ſpielte. End- 
lich brach e8 hervor aus der Brujt des 
Mannes: 

„Er bat den Eid geleiftet vor dem Herrn 
.... Und nun ward er ein Verräter! Und 
ihm hätte ich beinahe Mizpah anvertraut. 
Der Römer ift beſſer ald er! O Schande, 
Schande, nicht zu faflen und zu bejchrei- 
ben—ein Jude, der jein Volk verrät! — 
Galiläa verloren durch feine Schuld — — 
und jeine Freunde, feine Gejinnungzge- 
nofien ſitzen hohnlachend auf den Stühlen 
bed Synedriums, bereit, Jeruſalem das— 
jelbe Schidjal zu jchaffen 1 — Nein, bei der 
Alche meines Vaters! Nun ift meine Rück— 
ficht zu Ende! Weib, nun küſſe mir die 
Flammen heraus aus ber Seele, daß fie 
wild lodern im Brande. . . Jotapata will 
feine Opfer haben, und ich will fie brin- 
gen! Sterben jollen die Berräter—alle— 
alle !" 

Da umjchlangen ihn glühend die Arme 
des Weibes, die das Kind auf das Politer 
niedergelegt, wie feurige Gluten brannten 
ihre Küffe auf feinem Munde, und dann 
rief jie in wilder Begeifterung : 

„Hertritt fiel Nieder mit allen Römer- 
freunden! Auf zur Höhe geht Dein Weg, 
Held von Juda — fürchte Dich nicht vor 
Blut und Leichen — vorwärts jchau und 
nicht zurück! Dein jei der Ruhm und die 
Größe, und wenn ein Fluch Dich trifft, ich 
will ihn decken mit meiner Liebe, auf 
meine Seele joll er fallen, aber Du fei 
hart und ftarf und groß! Vorwärts !“ 
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Und wieder umarmte fie ihn ſtürmiſch 
und überflutete ihn mit brennenden Küſ⸗ 
fen: 

„So will ich Dich mweihen zu Deinem 
Amte, daß meine heiße Racheglut fich ver- 
mäble mit Deinem Ehrgeiz und mit Dei- 
ner Kraft! Und noch einmal: Nieder mit 
allen Berrätern I” 

Da begann das Kind vor den ſtürmi— 
ichen Worten de3 Weibes zu meinen, und 
fie riß fich Io8 von dem Manne und bob 
den Knaben auf. 

„Küffe ihn, den Erben Deines Namens, 
Deines Ruhmes! Küffe ihn und dann 
Bandle! Und wenn das Blut, das auf 
Deinen Wegen fließt, ein ſchuldloſes Blut 
ift — jo fomme e3 über ihn und mich. . ..“ 

„Halt ein, Furchtbare, Herrliche!” rief 
Eleazar, von einem jeltfamen Grauen er- 
faßt, dann dbrüdte er den Knaben an fich 
und eilte von dannen. — 

Dunkle Gerüchte von den Vorgängen in 
Galiläa bur.hliefen die Stadt, und ald am 
anderen Morgen ber Hohe Rat fich zu ſei— 
nen Öffentlichen Beratungen zuiammen- 
fand in ber Duaderhalle des Tempels, 
ftrömte eine ungewöhnliche Menge Volks 
herbei, um denjelben beizumohnen. Mit 
ernjter und jorgenvoller Miene erhob fich 
der Hoheprieiter und berichtete über den 
Fall von Sotapata, freilich ohne des Ver- 
rats zu gedenken, den Joſeph ausgeübt 
Batte. Dumpfes Schweigen lag über ber 
Berjammlung, da trat aus der Mitte des 
Volkes Eleazar. Er ſchritt auf den Stuhl 
des Hohenpriefter3 zu, und man jah, wie 
diejer erbleichte. 

„Was begehrit Du, Tempelhauptmann, 
und warum bleibjt Du denn nicht an der 
Dir ziemlichen Stelle?" fragte er mit 
unficherer Stimme; jener aber erwi— 
derte: 

„Weil ich Deinem Berichte noch etwas 
Wichtiges beizufügen habe. Yotapata ift 
gefallen, und 40,000 Juden find hingemor- 
bet, weil der Hohe Rat troß meines Drän- 
gens verjäumt hat, Erjaßtruppen nach 
Galiläa zu ſchicken und“ — hier erhob der 
Sprechende lauter feine Stimme — „höre 
e3, Bolt von Jerufalem, weil der Statt- 
halter Joſeph ben Mathia die Beite an 
bie Römer verraten hat und jelbit zu ih. 
nen übergegangen iſt!“ 

Ein Schrei des Zornes und bes Schmer- 
zes ericholl wie aus taujend Kehlen, und 
dann grollte und raunte es wie nahende 
Gewitter. Aus der Mitte des Rates aber 
ertönten Rufe: „Das ift nicht wahr!” 
Einzelne Mitglieder des Synedriums hat- 
ten fich von ben Siten erhoben, und Anti- 
pas jchrie: 

„Er ift ein Lügner! Zur Selbitherrichaft 
will er durch Zug und Trug und UIngehor- 
jam! Wer befiehlt Hier ?—Der Hohe Rat 
oder der Tempelhauptmann ? — Geh nach 
Idumäa, wo Du hingehörſt, Empörer I" 

Da flammte der ganze heiße Born Elen- 
zars auf; er trat dicht heran an ben Si 
bes Antipas und rief mit hallender Stim- 
me: 

„Hinweg mit Tir, Verräter! Heute 
wird das Volk auf den goldenen Stühlen 
figen und Gericht Halten. Dir aber will 
ich zeigen, wohin ich gehöre! — Tritt 
heran, Malachi, und erzähle, wie $ota- 
pata fiel !” 

Aus der Menge aber kam jener Bote, 
der dem Tempelhauptmann die Kunde ge- 
bracht, und mit lauter, vor Erregung be- 
bender Stimme, in aberiffenen Säßen, je- 
doch mit Augen, aus denen Haß und Er- 
bitterung ſprühte, berichtete der Mann, 
was er jelbjt erlebt hatte. Da konnte kein 
Bweifel jein. Unheimlich grollend drängte 
das Bolt heran an bie Site bed Rates, 
ber erregt, blaß, unficher, nicht wußte, 
was er beginnen jollte, um ben Sturm zu 
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beichiwören, denn ber Rüdfichtslofefte und 
Kühnfte in feinem Kreije, Ezekias, fehlte 


um eines Unwohlſeins willen. 
aber rief: 

„Ihr habt es gehört, Männer von Je— 
rufalem! Lug und Trug und Verrat find 
babeim im Rate, was haben wir zu er- 
warten ?—Sojeph ben Mathia, das Wert. 
zeug biejer da, bat uns verraten, und in 
dieſem Kreife fit noch mehr ala ein Jo— 
ſeph. Soll ich fie Euch nennen, die Rö— 
merfreunde, die bereit find, auch Zeruja- 
lem zu verlaufen ? — Seht fie an — auf 
ben erbleichenden Gefichtern fteht ihr 
Schuldbemußtjein geichrieben! Wer Hat 
bieien Joſeph nach Galiläa geſchickt? — 
Joſua ben Gamala, und ich ſage Euch, 
auch Hofua ift ein Verräter! Wer Hat 
ihn unterftüßt mit bem Gelde des jüdiſchen 
Volks ?—Antipas, und ich jage Euch, auch 
Antipas ift ein Verräter jamt jeinem An- 
bang Saphia und Sophas. — Wollt Ahr 
warten, bi3 fie Euch dem lintergange 
preisgegeben haben ?....“ 

Er konnte nicht weiter fprechen; eine 
Scene unbejchreiblicher Erregung unb 
Verwirrung griff Plat. Bon dem Syne- 
drium jaß feiner mehr ; viele klammerten 
fich wie in banger Angft an ihre Site, an- 
bere fuchten nach Waffen, der Hoheprieiter 
redete, aber niemand hörte und verjtand 
ihn, denn lautes Lärmen und Toben des 
Volkes, das wild durch einander gährte, 
berjchlang jeine Worte. 

„Hinweg mit Antipas! ort mit ben 
Gamala! Steinigt fie!" hörte man rufen, 
und Elenzar ftellte fich dem herandrängen- 
den Strome entgegen. 

„Keine Gemwaltthat! Das Recht joll rich- 
ten, Ihr Männer von Serujalem, und in 
Eurem Namen erkläre ich Antipas, Ga- 
mala, Saphia und Sophas für gefangen, 
angellagt der Beihilfe zum Verrat und ber 
freiheitsfeindlichen Römer Freundichaft ! 
Ergreift fiei” gebot er den Tempelfnech- 
ten, und unter dem jubelnden Zuruf der 
Menge wurden die vier Unjeligen, die fich 
vergebens wehrten und an ihre Sibe klam— 
merten, bon denjelben herabgeriſſen und 
fortgeichleppt, ohne daß ihre erjchredten 
Genofien einen Verjuch gemacht: hätten, 
fie zu ſchützen. 

Und wieder erjcholl die Stimme Elea- 
zars: 

„Was dünfet Euch mit dieſem ganzen 
Rate ?— Was ift Gutes gefommen aus jei- 
ner Mitte ? — Brauchen wir einen Für- 
ften Simon ?— Einen Hohenpriefter brau- 
chen wir, einen Führer bedarf es im Streit, 
denn ed nahen unaufhaltſam bie Tage des 
Kampfes. Darum jage ich Euch: Hinweg 
mit Simon! Und laßt uns einen Hohen- 
priefter erfiejen, fchlicht und ehrlich und 
fromm, aber ohne Ehrgeiz!” 

„Hinweg mit Simon!” ſchrie die ein- 
mal erregte Menge. — „Heil Eleazar, dem 
Schwerte Judas!“ riefen andere, auf jei- 
nem Stuhle aber ſaß Simon, gebrochen 
und bleich und trat nicht ein für fein 
Recht, und auch kein anderer wagte es zu 
tbun. 

„Ruft den Memuna!” befahl Eleazar, 
und nicht lange nachdem derjelbe erjchie- 
nen, Elangen die lauten Töne der Magre- 
pha durch die Hallen des Tempel und 
riefen die in demijelben zerjtreuten Prie— 
fter zufammen. Die Priefterabteilung 
Yachin hatte an dieſem Tage ben Tempel- 
bienft, und ihr gebot der Tempelhaupt- 
mann, jogleich zujammenzutreten und 
nach dem Loſe einen Hohenpriefter zu wäh. 

len. Aus der Urne aber ging hervor Pi- 
nehas ben Samuel, ein jchlichter Mann 
aus Aarons Gejchlecht, der in dem Orte 
Aphta ein kleines Gütchen bejaß und jelbit 
verwaltete. 

Mit jauchzendem Zurufe hatte das Volt 
ben Namen begrüßt, und es murbe jo- 


Eleazar 


gleich eine Geſandſchaft abgeichicht, um 
den Gewählten im feierlichen Zuge in Je— 
ruſalem einzuführen. An dem Tage aber, 
da er mit dem hohenpriefterlichen Ornate 
geihmüdt wurde, waren Antipa® und 
eine Genofjen hingerichtet worden. Elea- 
zar fchien der berufene Alleinherricher zu 
fein, und die Menge jubelte ihm zu, wo er 
fich zeigte. Auch -jein Weib begrüßte ihn 
an diejem Tage als „den Herrn von Jeru⸗ 
ſalem, der in Davids Spuren wandle” — 
ihm jelbft aber war e3 von da ab, als läge 
ein Schatten auf feiner Seele, und als um- 
ſchwebten ihn drohend die Geijter der hin- 
gemordeten Pharijäer. 

Bur jelben Zeit war Ezekias leidend ge- 
mwejen ; ein ſchmerzhaftes Gliederreißen 
quälte ihn und vermehrte noch den Unmut 
und die Berbitterung, in welche die Ver— 
bältnifje in der Stadt wie in feinem Hauſe 
ihn verjeßten. Bon jeinem Sohne durfte 
nicht mehr gejprochen werden in feiner 
Gegenwart, und Ruth wagte nicht dawi— 
der zu handeln, da fie nur feinen Zorn 
berausgeforbert Hätte. Sie jelbft aber 
mar bon einer Milde und Sanftmut, 
daß e3 oft den rauhen, harten Mann jelt- 
jam ergriff — freilich ahnte er nicht, aus 
welchem Borne fie dieje Tugend jchöpfte, 
und er wäre rajend geworben, hätte er es 
ahnen können, daß jein Weib in den 
Stunden, die e8 im Haufe ihrer Schwä- 
gerin zubrachte, mit Mizpah zujammen 
la3 in dem Heiligen Buche, das Joakim 
zurüdgelafien, und daß in den beiden 
Trrauenjeelen der jchöne Same des Evan- 
geliums immer mehr Wurzel fahte, daß 
fie, beinahe ohne es ſelbſt zu wiſſen, den 
Heiland juchten und liebten und in dem 
Gefreuzigten aus Nazarath den Erlöjer 
der Welt jahen. 

Als die Kunde von den Vorgängen im 
Tempel zu den Obren des Ezekias kam, 
gebärbdete er fich wie ein Tobender. Hät- 
ten ihn nicht feine heftigen Schmer- 
zen geradezu hilflos gemacht, er wäre 
Bingeeilt, unbefümmert um jede Ger 
fahr, er hättte den verhaßten Neffen an- 
geklagt vor allem Bolfe, ja er hätte mit 
jeinem Leben den Hohenpriefter und jeine 
Freunde verteidigt. Noch hoffte er, daß 
Eleazar nicht das Aeußerſte thun werde, 
da erhielt er die Nachricht von der Hinrich— 
tung ber vier Mitglieder des Rates.... 
und nun jchien der eilerne Wille des Man— 
nes jelbft jeine Krankheit zu bejiegen. Er 
entfaltete eine geradezu fieberhafte Thä— 
tigkeit ; von einem jeiner Freunde eilte er 
zu dem anderen, überall mwirfend mit 
der Macht einer fanatijchen Beredjamteit 
und die Zaghaften ermutigend zu kühner 
That. Die Feinde und Gegner Eleazars 
brauchten nur den Führer, denn an und 
für fich waren fie weder ſchwach noch ge- 
ring an Zahl. So kam es, daß alle, die 
ſich durch den Einfluß des Tempelhaupt- 
manns irgendwie bedroht jahen in ihrem 
Belite oder ihrem Anjehen, fich heimlich 
gegen diefen verbanden, und daß in ber 
Oberftadt wie in Afra die feindliche Stim- 
mung gegen denjelben, in dem man einen 
zulünftigen Tyrannen fürchtete, immer 
mehr Boden gewann. 

Der Plan des Ezekias aber lief darauf 
hinaus, fich de Tempelberg3 zu bemächti- 
gen und womöglich Eleazar in die Gewalt 
zu befommen und unjchädlich zu machen, 
und er zögerte nicht, denjelben auszufüh— 
ren. So fam es in ber unjeligen Stabt, 
die durch höreren Spruch jchon dem Un— 
tergang geweiht war, noch vorher zu biu- 
tigem Bürgerfriege. 


Im Dunkel einer fternlojen Nacht juchte 
Ezekias den Tempelberg zu erobern, aber 
die Wachen waren auf ihren Poſten, bald 
war die Bejagung alarmiert, und obwohl 
bie Zeloten, wie Eleazard Anhang ge- 





nannt wurde, hinter bie zweite Mauer im 
Tempelraume zurücgedrängt waren, und 
bereit3 auf der Schwelle des Tempels 
Blut gefloffen war, vor dem Heiligtume 
felbft fcheute man zurüd, und der anbre- 
chende Morgen jah nun, wie die Scharen 
be3 Ezekias den Tempel mit großer Macht 
einjchlofjen, bereit, die Zeloten in demiel- 
ben auszuhungern und dadurch zur Ueber- 
gabe zu zwingen, Die Lage Eleazars war 
nicht bejonders günftig — da fam ihm un- 
erwartete Hilfe. 

Vom Tempelberge her jah man nord» 
wärts bewaffnete Scharen herankommen. 
Durch Botjchaften, die mit Pfeilen Hin- 
und bergejchoffen wurden, erfuhr der 
Tempelhauptmann, daß e3 Johann bon 
Giskala und jein Bruder Konathan jeien, 
bie aus Galiläa heranzogen mit einem 
Heinen Heer, das durch fortwährenden 
Buzug auf mehr al3 5000 Mann angemwach- 
jen war, und anberjeit3 erkannte auch 
Johannes die Lage der Dinge. Er be- 
gehrte von Ezekias Einlaß in die Stadt, 
welchen diejer inde3 verweigerte. Da er- 
Härte der Giskaler, man habe fein Recht, 
Juden aus Jeruſalem auszufchließen; er 
aber werde vor dem Thore liegen bleiben, 
um zu verhindern, daß man die heilige 
Stadt nicht den Römern ausliefere. 

Es vergingen einige Tage, ohne daß von 
einer Seite etwas Entjcheidendes gejchah. 
Erichlaffend Heiß brannte die Sonne, und 
bleierne Müdigkeit jchien auf allen Bar- 
teien zu liegen. Und wiederum ging ein 
Tag zu Ende; glühendrot verſank der 
Sonnenball, aber vom Gebirge Ephraim 
ber famen jchwere Wolfen, die um jo 
dunfler und drohender ausjahen, meil fie 
der Sonne gegenüber ftanden ; fie verhie— 
Ben eine böje Wetternacht. Da war wie— 
derum bon der Mauer des Tempelbergs 
eine Botjchaft Hinabflattert nach dem 
Thale Joſaphat und dort in fichere Hand 
geflommen. Sie lautete: „Seid, wenn das 
Gewitter ausgebrochen, am Schafthore !” 

Die Nacht fam, und die ſchweren Wol- 
fen ftiegen langiam, aber unheimlich her— 
auf und zogen heran gegen die Stadt. 
Die erften Donner grollten, und bald brach 
der Regen mit Heftigfeit nieder. Die Wa- 
chen beim Schafthor verbargen ſich — lag 
ja fejtverjchlofien der eiferne Riegel davor 
— was jollte geichehen ? — Da jchlich es 
heran von dem Tempel ber; einige ber- 
megene Burjchen, die das Wetter nicht 
icheuten, jägten den Eijenriegel durch — 
nach einer halben Stunde öffnete fich das 
Thor, dicht an einander drängten fich 
Hunderte herein, und mit einmal ballte 
durch die Wetternacht der laute Kampfruf. 
Vom Tempelberge her brach Eleazar 
herab, jelbit wie ein Wetter des Herrn, 
und die überrajchten Scharen des Ezekias 
wurden von zwei Geiten angegriffen. 

Es war ein grauenhafter Kampf, ein 
wildes Morden. Tie grünlichen, fahlen 
Blige, welche den Himmel durchzuckten, 
gaben dazu ihr unheimliches Licht, grau- 
envoll dröhnte der Donner zwijchen den 
Lärm des Streited, und mit dem Blute 
mijchte fich der Regen, jo daß bie roten 
Büchlein thalab rannen. Es war ein er- 
bittertes Ringen, da® am Fuße bes Tem- 
pelberg3 audgefochten wurde, aber als der 
Morgenichimmer fam und nach ben Wet- 
tern der Nacht ein friedlichjichöner Tag 
begann, Tagen 8000 Erjchlagene am Ab- 
bang des Heiligtums. Ezekias jedoch, der 
fich tapfer gewehrt hatte, war gefangen 
und in den Händen des Tempelhaupt- 
manns. 

In dem Haufe des Ananias hatten Sa— 
rah und Mizpah die Nacht wachend zuge» 
bracht. Das furchtbare Toben der Ele- 
mente, ber Sturm, welcher um die Mauern 
fang, der Regen, welcher jchwer und dicht 
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aus ben bunflen, von Blitzen zerrifienen 
Wolken niederweinte und das Dröhnen 
des Donners, das faft endlos widerhallte, 
hatte ihnen die Ruhe genommen, und ſpä— 
ter vernahmen fie durch das Brauien bes 
Gemwitterd noch dbumpfen Lärm der Käm- 
pfenden und hörten von einem herbeigeeil- 
ten bleichen Diener, daß um den Tempel«- 
berg mit heißer Erbitterung geftritten 
werde. Gegen Morgen war e3 ruhig ge- 
worden, und die Frauen hatten Rund- 
ichafter ausgefchictt, um den Ausgang des 
Kampfes zu erfahren. Aber noch ehe dieje 
zurückkehrten, war Ruth bleich und erregt 
zu ihnen gefommen. 

„Eleazar Hat fich befreit, Johann von 
Giskala und Konathan find in der Nacht 
eingebrochen, und "mein Gatte ift gefan- 
gen! Der wird fterben wie Antipas und 
Sophas!“ 

Weinend ſank ſie nieder auf einem der 
Ruheſitze und verhüllte das Geſicht in den 
Händen. Sie war eine gebrochene Greiſin 
geworden in kurzer Zeit, das einſt ſo 
ſchöne Weib des reichen Ezekias, und tie— 
fes Mitleid ergriff die beiden anderen und 
rang in ihren Herzen mit anderen Gefüh— 
len, welche die Botſchaft der Verwandten 
wachgerufen hatte. Sie waren beſorgt 
geweſen um das Schickſal Eleazars, und 
nun war er befreit und ſiegreich, und auch 
Jonathan war ja in der Stadt und wohl«- 
behalten. Wie das Mutterherz fich heim— 
lich darüber freute! Mit Mizpahs Freude 
aber mijchte fich noch ein jeltiames Ban- 
gen, da fie wußte, daß jener Leidenjchaft- 


- fiche, Wilde, deſſen Ungeftüm beim Ab- 


jchiede fie erjchüttert Hatte, wieder in 
Serujalem weile. Aber alles trat zurüd 
bor dem Mitgefühl mit der mweinenden 
Frau. Geichzeitig näherten fie fich ihr 
und während Sarah liebfojend fie um— 
ichlang, zog Mizpah, vor ihr niederknie- 
end, ihr janft die Hände von dem überflu- 
teten Antliß. 

„Weine nicht |" tröftete die Matrone — 
„Dein Gatte ift in meines Sohnes Hand, 
und Eleazar ift edel und großmütig, er 
wird nicht den Bruder jeines Vaters töten. 
— Wir wollen ihn aufjuchen, alle zuſam— 
men, und ihn bitten um das Leben des 
Ezetias |" 

„Und doch wird alles vergebens jein — 
mir jagt e3 eine innere Stimme—ich muß 
jie tragen die Fülle des Jammers, und er- 
liege darunter !" 


„Denke an Chriftus, und was er gedul- 
det hat, und er war tein und ohne Sünbe. 
Der Herr legt Dir nicht mehr auf, ald Du 
tragen kannſt!“ 

Es war bie Stimme Mizpahs, die Mar 
und milde diefe Worte ſprach. Eine tiefe 
Stille folgte denjelben, und über das An— 
geficht des Mädchens flog eine heiße Nöte. 
Da richtete fich die gebeugte Frau auf, 
ihre Thränen verjiegten, und ftumm zog 
fie die liebliche Tröjterin an ihre Bruft. 

Mit großen, fragenden Augen jah Sa- 
rah die beiden an, ein leife3 Zittern jchien 
fie zu durchbeben— dann fragte fie: „Seid 
Ihr Chriſten?“ 

Mizpah atmete tief, ſie umſchlang Ruth 
und antwortete: 


„Ja, Mutter, wir ſind es! Seit der 
Nacht, daß Mareus wunderbar gerettet 
wurde, glaube ich an Jeſchua von Naza- 
reth al3 an ben Sohn Gottes — und mit 
Ruth Habe ich in ftillen Stunden in der 
Erzählung jeines Lebens gelejen, die Joa- 
tim mir zurüdließ. Und wir wiſſen beide, 
daß kein Heil iſt als in ihm!” 

(Fortjegung folgt.) 





Ohne Wahl verteilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Glück. 
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Der Burenfrieg bat den Eng: 
fändern ſchon fiebenhundert Milliv- 
nen Dollar3 und einhunderttaufend 
Soldaten gefojtet. 


AntwortauffFrage. — Sa, 
die Senatoren von Südkarolina, 
Tilman und MeLaurin, haben fich 
im Senat verfeilt. Tillman behaup- 
tete öffentlich, unfere Regierung babe 
einige Senatoren befauft für den 
Pariſer Bertrag zu ftimmen. Auf: 
gefordert, Namen zu nennen, gab 
Tillman den Namen jeines Kollegen, 
Mekaurin, an. MeLaurin nannte 
Tillman einen Yügner. Darauf haut 
Tillman dem Mekaurin eine herun— 
ter, und die ſchönſte Gafjenjungen- 
prügelei wird „zum Bermwechjeln ähn- 
lich“ aufgeführt. 

Der fubfidienbedürftige Markus 
bat nun verlangt, daß Senator 
Tillman von Südfarolina jeine Be- 
bauptung, Senator MeLaurin ſei 
befauft worden, entweder be- 
weije oder zurüdnehme. 
Warum zwingt unjere hohe Regie— 
rung nicht einen Miftgabel-Tillman 
feine Anklagen zu begründen? Oder 
fürchtet man, daß der Herr von Süd— 
farolina doch am Ende „eppes weiß”, 
wovon er lieber nicht3 wiſſen jollte? 
Wenn irgend ein populiftiiches Re— 
dafteurlein mit einem unverdaulichen 
steak im Magen, den ganzen Senat 
als Dieb und Lügner binjtellt, jo 
nimmt man einfach feine Notiz von 
ſolchen Kranfheitserjcheinungen ei— 
nes überbürdeten politiſchen Magens; 
wenn aber ein Senator Tillman, den 
man allgemein Miſtgabel-Tillman 
(pitch fork-Tillman) nennt, weil er 
durch feine jpigen Redensarten jchon 
manchen fetten jchnarchenden Sena- 
tor aus einem goldumfponnenen Zu= 
funftätraum mit einem Rud in die 
nüchterne Gegenwart verjebte, öffent- 
lich den Senat der Beſtechung 
befchuldigt, jollte Senator Marf 
Hanna nicht nur pro forma Be- 
weiſe verlangen, jondern auch dar- 
auf dringen, daß jolche herbeigejchafft 
werden. Alle Bermeije, welche 
man den beiden füdlichen Kampf— 
führern erteilt bat, find noch feine 
Bemweije von der Grundlofigkeit 
der Tillmanjchen Behauptungen. 


Briefkaften. 


Jakob Neuman, Tiegerweide, Rußland. 
Sie erhalten von jegt an 3 Er. „Rundich.“ 
anjtatt 2, wovon ein Er. abzugeben ift an 
David Janzen, Tiegerweide. 








Daniel Stalter, Chenoa, Ill. — Die Er- 
mutigung von Dir hat uns mwohlgethan. 
Nach einiger Zeit wollen wir den Artikel 
wieder bringen. 





A. F. Wiens. — Die $5 00 für Mifjiond« 
zwede erhalten. Gott lohn's! 





Kor. Janzen, Lichtfelde. — Dante für 
ben langen Artikel, doch derjelbe ift ſchon 
bor einiger Zeit in der „Rundjchau” er- 
Ichienen ; müjjen ihn alfo beileite legen, 
bi3 er wieder „neu” if. Das Stück ift 
ehr intereſſant. Dante! 





Iſ. Born, Lichtfelde. — Jakob Sawatzky 
erhält feine „Rundichau” in dem Balet, 
welches nach Altonau geht und Abr. Iſaak 
erhält jeine R. in Jakob Ejaus Palet. 
Rbl. 20.09 jveben angelommen. 





9. W., Karaßan. — Sie haben nur 10 
Er. R. auf Ihre Adreſſe beftellt. Bon 
jegt an erhalten Sie 12. Alle Prämien 
am 22. Januar abgeichidt. Gruß. 





B. Pankratz. — Ihr Brief hat mich jehr 
amüjiert, Sie jagen, Sie hätten Ihr 
Schreiben noch vor dem Krimkriege ge- 
lernt, al® man noch nach Bankö rechnete. 
Willen Sie was? Mein Wunjch märe, 
daß doch alle nach dem Krimmkriege ge- 
borenen und nach der Lautiermethode 
aufgepäppelten Mennoniten jo gut jchrei- 
ben fünnten, wie Sie es fönnen. Gruß. 





%. L., Loretta, S. D.— Ehe mir bie Kor- 
rejpondenz bringen fünnen, müflen wir 
Ihren vollen Namen haben. 





Udrehveränderung. 





Johann %. Zangen verlegt jeine Adreſſe 
bon Ulen, Minnejota, nach Osler, Sas- 
fatchewan, N. W. T. 





Peter Duiring verändert jeine Adreſſe 
von Lamberton uach Mt. Lake, Minn. 





Abraham N. Frieſen verändert jeine 
Adreſſe von Gnabenthal, Plum Coulee, 
Man., nach Neuanlage, Hague, Saskat⸗ 
chewan. 


_ Aid Plan. 


Einladnng. 

Die jährliche Kanjas- Beamtenverjamm- 
lung de3 „Mennonite Aid Plan“ joll, jo 
ber Herr will, Montag, den 14. April, in 
der Mennoniten-firche zu Goeſſel, Kanſ., 
abgehalten werden. Alle, die fich für die 
Ard-Plan Sache interejjieren, beſonders 
aber die Schriftführer und Abjchäger ber 
Kanjas-Diftrikte find freundlichit gebeten 
an dieſer Verſammlung teilzunehmen. 

David Buſchman, Schreiber. 


Srühling. 


„Frühling“, welch ein mwonnetö- 
nender, erlöjender Laut für Städter 
und Landmann! Den Städter be- 
jchleicht jchon eine leife Sehnjucht 
nach den jonnigen Fluren, wenn 
Ende Februar der erite Sonnen: 




















ftrahl durchs Fenster blickt, gleich 
einem blinfenden, erlöfenden Meſ— 
fer, feine Feſſeln, die ihn für die 
lange öde Winterszeit an die Stube 
bannten, zu zertrennen. Welchen 
Drang nach den Schönheiten und 
Wundern der freien Gottesnatur 
weckt dieſer erſte Sonnenftrahl in 
unjerer Seele; der Schnee, das Ei3, 
die Härte des Winters ift gebrochen, 
und auch in das Herz einer jeden 
Menfchenjeele hinein dringt Ddiejer 
erite Sonnenblit, um ihn, gleich 
wie die ganze weite Gottesmwelt, aus 
dem langen Winterjchlaf zu erwek— 
fen und ihm zuzurufen: „Erwache zu 
neuem Leben und lobe und preije 
den Herrn, der alles jo herrlich ge— 
macht hat!“ 

Und welche Freude bejchleicht den 
Landmann, wenn er diejen eriten 
Sonnenftrahl durch die bleiſchwere 
Luft der Winterlandjchaft erblickt, 
wie unendlich hat er wohl diejen 
Beitpunft während der ganzen lan— 
gen Winterszeit, umgeben von hoch— 
getürmten Schneewehen, bherbeige- 
jehnt, um endlich der beengenden 
Stubenluft zu entfliehen und des 
Herrn Gebot zu erfüllen: „Säe und 
ernte"! Wie mancher liebe Farmer, 
der große Viehherden befitt und 
jolche nun in Anbetracht der großen 
Schneemafjen aus dem Sad füttern 
mußte, mag mit Ungeduld auf den 
Beitpunft des Erwachens der Na- 
tur gewartet haben, um nun mit 
ung zu jagen: „Gottes Hülfe kommt 
immer zur rechten Zeit“. Auch wäh— 
rend der harten Wintergzeit ruht 
jeine una ewig jegnende Hand nicht, 
unter der warmen  jchübenden 
Schneedede da keimt und regt eg 
fich, Millionen von Körnchen ftref- 
fen auf jein Geheiß „E3 werde“, die 
eriten jungen Triebe empor, um 
dem Landmann, wenn die eriten 
Sonnenjtrahlen die ſchützende Decke 
des Winter3 binmeggenommen, zu— 
zurufen: „Du haft Deine Hand ge- 
ruht, Dich geftärkft zu neuer Arbeit 
während der Winterzeit, fiehe die 
fegnende Hand Deines allgütigen 
Schöpfer ruht nie und forgt auch 
in der Winternacht für Nahrung 
für Dich und Dein Vieh!" Darum 
fobe den Herren meine Seele und 
was in mir ift feinen heiligen Na- 
men; lobe den Herrn meine Seele 
und vergiß nicht was er Dir gutes 
gethan hat!“ 





Wie tauft man in der ruffifchen 
Kirche? 





Der Akt der Taufe — beginnt mit 
der Namengebung, die im Borraum 
— dem Borhof entjprechend vor der 
Eingangsthür zur eigentlichen Kirche 
erfolgt. Dreimal macht der Priefter 
das Zeichen des Kreuzes über dem 
Täufling, dabei den Heiligen Geift 





26. März 


nennend, auf defien Namen das 
Kind getauft wird. Es ift meift der 
Heilige, der an jenem Tage im Ka— 
lender ſteht. Das Kind joll jeinem 
Leben nachahmen und in ihm einen 
Fürbitter vor Gottes Throne haben. 
Auf die Namengebung folgt die ei- 
gentliche Taufe. Diefe zerfällt in die 
Teufelaustreibung, das Untertauchen 
in Waffer und die Salbung mit Del. 
Die Austreibung des Teufels, mit 
Fragen des Priefterd an Eltern und 
Paten und deren Beantwortung er- 
folgt ebenfall3 im Vorhof. Dreimal 
haucht der Priefter in Kreuzesform 
dem Täufling über das Geficht, da= 
mit die Aufrichtung des Bildes Got- 
te3 in ihm verfinnbildlichend; drei— 
mal jegnet er ihn mit dem heiligen 
Kreuzeszeichen, damit jein Verftand, 
jein Herz und fein Wort gejegnet jei; 
ichließlich legt er ihm die Hand aufs 
Haupt zur Webertragung der göttli- 
chen Gnade. Nun folgt die von den 
Paten gefprochene Formel der Teu— 
felsentſagung. Sie wird Dreimal 
wiederholt. Die Anmejenden wen— 
den dabei ihr Antli nach Weiten, 
als der Richtung, von welcher fein 
Licht Eommt, dem Ort, wo der Fürjt 
der Finsternis haufen joll. Hierauf 
wendet man das Antlit einem beili- 
gen Bilde zu, wobei dreimal das 
Nicäniiche Glaubensbekenntnis ver- 
leſen wird. Bei Ddiefer Zeremonie 
entfernen fich die Eltern, um daheim 
für das Rind zu beten; denn fie ha— 
ben den Täufling nun völlig in die 
Dbhut der Paten gegeben. Auch in 
der kaiſerlichen Familie wird derjelbe 
Brauch gepflegt. 

Nun betritt die Taufgejellichaft 
das Heiligite, die eigentliche Kirche. 
Die Kerzen am Taufſtein werden 
angezündet und brennende Kerzen 
den Paten in die Hand gegeben zum 


‚geichen der Geilteserleuchtung und 


Freude. E38 folgt die Segnung des 
Waſſers mittel® NRäucherung und 
Gebet. Unter Hallelujahlingen wird 
die Zeremonie der Delung an Stirn, 
Bruft, Ohren, Händen und Füßen 
des Täufling3 vorgenommen. Nun 
wird er völlig ausgezogen und drei— 
mal untergetaucht im Namen des 
dreieinigen Gottes und zur Erinner- 
ung an die nach drei Tagen erfolgte 
Auferftehung des Herrn. Es wird 
ihm ein weißes Kleid angelegt mit 
einem Krenz und dazu der 32. Pſalm 
gefungen: „Wohl dem, dem feine 
Sünden bededet find.“ 

Unmittelbar auf die Taufe folgt 
die Firmung. Der Täufling muß, 
wie man glaubt, ebenjowohl mit dem 
Geift, als mit Waſſer getauft mwer- 
den. Das Saframent der Delung 
wird vermittelft einer in geweihtes 
Del getauchten Feder dem jungen 
Ehriften demnach gejpendet. Drei 
mal geht hierauf der Prieſter mit al- 
fen Anmwejenden um den Taufitein 
unter dem Gejang von Galater 3, 
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27: „So viele eurer getauft find, 
die haben Chriftum angezogen.“ 
Damit ift der Taufakt aber noch nicht 
beendet. Es folgt die Zeremonie des 
Haarjchneidens. Das Haar des Kin— 
des wird in Kreuzesform gejchnitten, 
die Fleinen Enden in den Taufftein 
geworfen ala Opfergabe des Getauf- 
ten an jeinen Schöpfer. Am darauf- 
folgenden Sonntag wird Kinder— 
Kommunion gehalten. Der Briefter 
reicht den Kindern das Saframent, 
indem er da3 gemweihte Brot mit dem 
Wein vermijcht und es in einem Elei- 
nen goldenen Löffel in den Mund 
giebt, wie Arzenei. Auch den Er- 
wachjenen wird das heilige Abend- 
mabl auf diefe Weije verabreicht. 








iMilfion. 
Eine Konferenz, abgehalten von Ar: 
beitern unter den Ausſützigen. 








(Ton J. A. Refler.) 





Schon jeit längerer Zeit hat man 
unter den Ausſätzigen in Indien 
hriftliche Miffion getrieben. 


Die Miſſion für Ausſät— 
zigein Indien undim Oſten, 
mit ihrem Hauptquartier in Edin— 
burgb, wurde im Jahre 1874 ge— 
gründet. E83 find jet 62 Statio- 
nen in Indien, Birma und Ceylon, 
die entweder ganz oder doch teil- 
weile von dieſer Miffion unterjtüßt 
werden. Dieje Arbeit gilt nur den 
Ausfägigen, oder Kindern ausſätzi— 
ger Eltern, die noch nicht von der 
Krankheit beflect find. Die meijten 
diejer Stationen find in den nord— 
weitlichen Provinzen, Bengalen und 
im jüdlichen Indien gelegen. Die 
bis jet wohl am meijten vernach- 
läßigten Teile befinden fich in der 
Hauptitadtt Bombay. und in den 
Gentralprovinzen. Dieſes bezieht 
fi) auf britiich Indien. Die ein- 
heimiſchen Staaten find natürlich 
am meilten vernachläßigt worden. 
Durch die Hungersnot in Teßter 
Beit find nun auch eine Anzahl An- 
jtalten für Ausjäßige in den Cen— 
tralprovinzen und in der Hauptitadt 
Bombay errichtet worden. 

Die Arbeiter auf dem Felde, jo- 
wohl al3 das Komitee daheim, füh- 
len jedoch, daf das Werk mehr ſyſte— 
matijch betrieben werden ſollte. Mr. 
Thomas A. Bailey, ein bemittelter 
Mann von ftandhaften, chriftlichen 
Charakter wurde neulich als Ehren- 
Sekretär für Indien gewählt. Er 
und Frau Bailey kamen Fürzlich 
bier in Indien an und werden fich 
wohl eine Zeitlang in diefem Lande 
aufhalten. Auf feinen Wunjch war 
es, daß die Superintendenten der 
verjchiedenen Anjtalten für Aus— 
fäßige fich im Hauje des Dr. Revie, 
Wardha, C. P., am 5. und 6. zu 


einer Konferenz verfammelten. Neun 
Anftalten waren auf diefer Verſamm— 
lung vertreten. Für einen, der mit 
den Eigentümlichkeiten de3 Ausſat— 
zes weniger befannt war, gab e3 auf 
diefer Konferenz viel Neues und 
Merkwürdiges zu büren. Da der 
volle Bericht diefer Konferenz in den 
verjchiedenen Blättern erjcheinen 
wird, jo will ich weiter feinen Ver— 
ſuch machen, denfjelben bier folgen 
zu lajjen. 

Ausſatz und Anftalten für Aus— 
jäßige wurden jpeciell vom medizi— 
niſchen Standpunfte aus behandelt. 
Es waren vier Doktoren der Medi- 
zin anmwejend, von welchen einige 
diejer Krankheit jchon längere Zeit 
befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
haben. Auch die mediziniſche Be— 
handlung des Ausſatzes wurde be— 
ſprochen. Das allgemeine Urteil 
über wirklichen Ausſatz jedoch lau— 
tete dahin, daß man von demſelben 
nur durch den Tod befreit werden 
kann. Die Symptome können er— 
leichtett und das Leben vielleicht 
verlängert werden, aber das iſt auch 
alles. 

Mr. Bailey gedenkt Dhamtari in 
den fommenden Monaten zu beſu— 
chen und wir freuen uns jchon auf 
jein Kommen. Wir mwollen verju- 
chen, unter den leitenden Einheimi- 
chen bier ein wenig Vorarbeit zu 
zu thun, damit fie fich etwas gelegen 
jein lafjen, ihn aufs bejte zu em— 
pfangen. Denn die Sache, um wel— 
cher willen er hergefommen, ift aller 
Anerkennung wert. 

Es find jegt etwa 140 Ausjäßige 
in unferer Anftalt in Dhamtari. 
Wollen nicht die Lejer uns belfen 
für diefe Armen beten! Der erite 
Bericht diefer Anjtalt iſt jveben er- 
jchienen. Wer jich für dieſes Werk 
intereffiert, wende ſich an unjere 
Agenten in Amerika, die ung mit 
Mitteln verjehen, und erhalte ein 
Eremplar des Berichts zugefandt. 

Dhamtari, E. P. India, 
12. Febr. 1902. 





— — —— 


Oſtern. 





Erſtanden, ja erſtanden iſt 
Am dritten Tage Jeſus Chriſt! 
Jauchat es in allen Landen: 
Fürwahr er iſt erſtanden. 


Erſtanden, ja erſtanden iſt 
Am Oſtermorgen Jeſus Chriſt. 
Die Felsgruft leer ſie fanden, 
Er iſt vom Tod erſtanden! 


Erſtanden, ja erſtanden iſt 
Kraft ſeiner Gottheit Jeſus Chriſt! 
Die Hölle ward zu Schanden, 
Weil ſiegreich er erſtanden. 


Erſtanden, ja erſtanden iſt 
Zu unſerm Troſte Jeſus Chriſt. 
Kommt nun in Feſtgewanden 
Und jauchzt: er iſt erſtanden! 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
bury, Bruder Amos Brubacker von 
Innisfall und Diakon Amos Weber. 
Der ganze Gottesdienft war ein- 
drucksvoll und ermutigend. Am 26. 
Februar durften wir die erfte Trau— 
handlung im neuen ®. 9. feiern, 
bei welcher Gelegenheit Bruder Mo- 
ſes Schmitt und Schw. Leah Weber 
von Heſpeler, Ont., fich die Hand 
fürd Leben reichten. Am 14. Feb. 
bejuchten Bruder Amos Weber und 
ich die May City Gemeinde zu In— 
ni3fall und hielten drei Berfammlun- 
gen daſelbſt ab. Wir bemerften ein 
rege3 Sinterejje in diefen Verſamm— 
lungen. Die Gejchwijter dort neh- 
men e3 ernjt mit der Arbeit für den 
Herrn. Möge der Herr uns allefamt 
jegnen und in der Gnade erhalten, 
ift mein Wunjch und Gebet. 

IsraelR. Schanp. 


Außland. 








Waldheim, den 7. Feb. 1902. 
Allen unfern Freunden und Bekann— 
ten diene zur Nachricht, daß unjere 
l. Mutter nicht mehr unter den Le— 
benden weilt. Es war am 10. Nov. 
abends, Mutterchen3 Better, Jo— 
hann Regehr von Turfeftan, war 
gerade bier, da fiel fie unglücklicher- 
weije in den Keller und brach fich das 
rechte Bein oben entzwei. Ach, das 
gab einen Schred! Wir fuhren 
gleich mit ihr nach Lichtfelde, zu 
Onkel Wiebe, derjelbe nahm fich 
ihrer auch glei an und machte 
ihr das Bein zurecht. Sie mußte 
eine Woche da bleiben, ich pflegte fie 
in der Zeit. Der Bruch des Beines 
beilte auch ziemlich gut, aber Sams— 
tag, den 18. Nov., wurde fie Frank, 
und die Krankheit nahm ftarf zu. 
Montag, den 19. Nov. morgens, 
fieß Onkel Wiebe uns nach Haufe 
fahren; aber ihr Zustand verjchlim- 
merte fich Schnell, und 12 Uhr mit- 
tag3 jchlug ihre Sterbeftunde. DO, 
Ihr I. Freunde, es war eine ſchwere 
Woche !.... Doch können wir feit 
nlauben, fie iſt zur ewigen Seligfeit 
eingegangen. Ich mußte ihr oft aus 
dem Worte Gottes vorlefen, fie 
glaubte auch nur durch Gnade und 
Chriſti Verdienſt ſelig zu werden. 
Das Begräbnis war am 23. Nov. 
Lehrer Gerh. Plett machte die Ein— 
leitung durch einige Bemerkungen 
über Röm. 8, 28. Die Leichenrede 
hielt Aelt. Pet. Frieſen, er ſprach über 
Offb. Joh. 14, 13. Abends hielt 
Lehrer Abr. Schartner eine Anjpra- 
che über Joh. 15, 13—15, und zum 
Schluß ſprach Aelt. Kor. Dirks noch 
ernite Worte über Job. 4, 13—15. 
Unjere I. Mutter ift alt geworden 65 
Sabre, 5 Monate und 26 Tage. 
Sanft ruhe ihre Ajche, bis der Herr 
fie auferweckt! 

Die Wirtichaft habe ich und meiner 
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Frau Bruder Kornelius gefauft zu 
7450 Rbl., und gedenken jebt in Ge— 
meinfchaft zu wirtichaften. Der Herr 
wolle unjer VBornehmen jegnen. 

Meine I. Frau ift noch immer lei— 
dend, der Herr tröfte uns. Alle 
Züchtigung, wenn fie da ift, dünkt 
ung nicht Freude, ſondern Traurig 
feit zu jein u. ſ. w. (Ebr. 12, 11.) 

Sch Habe die Namen unjerer 
Freunde al3 da find, Heinrich Dück, 
Henderjon, Joh. Ratzlaff u. j. w. 
nicht aufgezeichnet, aber ich glaube 
unfere Freunde werden jchon aus 
dieſem Bericht Elar werden. 

Nebſt Gruß 

PBeteru Anna Warkentin. 





Doliensk, den 8. Feb. 1902. 
Liebe Gejchwifter, Freunde und Bes 
kannte! Weil ich Euch gerne einen 
Beſuch abitatten wollte, aber mir 
feider die Adrefjen fehlen, jo will ich 
einen Bericht an die „Rundſchau“ 
einfenden und verjuchen, Euch damit 
aufzumuntern zum Schreiben. 

Da find die Gejchwifter Peter, 
Heinrich und Agatha Franz, jollte 
dieſes Schreiben Euch erreichen, jo 
wünſche ich Euch die beite Gejund- 
heit. Wir find, Gott jei Danf, ſchön 
gejund. Kinder haben wir noch fünf 
am Leben. Wir wohnen bier auf 
der Samariſchen Anfiedlung, find 
aus Memrick, Waldeck, dabingezo- 
gen. Wir haben bier 40 Deßj. Land. 
Es war im vorigen Jahr bier eine 
allgemeine Mißernte. Es fehlt ung 
noch an allem. Schnee haben wir 
bier im Weberfluß, auch bisweilen 
Schneefturm. Es iſt bier ein langer 
Winter und es Eoftet viel Futter, jo 
daß der Winter hier ein wenig teuer 
fommt. R 

Nun, Ihr lieben Gejchwijter, wie 
geht's Euch dort? Sch Habe Euch 
unjre Lage jet ein wenig gejchildert, 
jo bitte ich Euch, ſchickt uns Eure 
Adrefje und einen langen Brief, jo 
werde ich auch von ung mehr jchrei- 
ben. Ein herzliches Lebewohl. 

Kornelius Frans, 

SGouvernement Samara, Stanzija 
Sorotichinkfaja, Dorf Doliensk, 
Rußland. 





Großweide, den 9. Feb. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Auf Anfrage 
und Aufforderung des Herrn Iſaak 
Wiebe, Marion Co., Kanjas, wegen 
feiner Schwägerin Frau Peter Dück— 
mann, Rudnerweide, iſt zu berichten, 
daß diejelbe diejen Herbit ein paar 
Monate im Bette zugebracht bat an 
Rheumatismus in den Beinen. In— 
nerlich war fie wohl und gejund. 
Sept geht's wohl etwas bejier, da fie 
außer Bett iſt. 

Ein Dankeſchön Dir, Fr. Quiring, 
Lamberton, dag Du Dich noch mei- 
ner erinnerit, und auch für die Nach- 
richt des Ablebens der Lebensgefähr— 
tin meines [. Freundes, Franz Jan— 
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zen, früher Sparrau. Sage Dir, I. 
Sanzen, hiermit mein Beileid und 
grüße Dich jehr, der I. Heiland jei 
Dir nahe und tröfte Dich über den 
Berluft! Auch Du, Fr. Duiring, 
grüße Deine alten Eltern und Deine 
Brüder, ſowie die andern Bekannten 
in Zamberton und Mountain Lake. 
Bitte, fommt zum 3. Mai berüber 
zu unferer Silberhochzeit, auch Ihr, 
H. Görz und David Ewert, bringt 
Fr. Beder mit, der weiß den Weg. 

Den lieben Both3 und Fröfes auch 
ein Danfejchön für ihren langen 
Neijebericht, Hat meine Mahnung 
geholfen? Ihr möchtet es nicht fo 
machen wie die Mehrzahl e3 gemacht, 
jobald fie von Rußland fort find, 
hört man nicht3 mehr von ihnen. 
Hiermit einen Gruß an Euch. 

Auf dem Totenregifter ftehen die 
in Dem vorigen Bericht gemeldeten 
Kranken Heinrich, Johann und Iſaak 
Dück, Baltwa, Ohm Franz Görz, 
Gnadenfeld. In Orechow ift kurz 
vor Weihnachten Herr Joh. Janzen 
geitorben. In Gnadenfeld wurde 
heute die alte Witwe David Voth 
(früher Franz Heinrich Ediger) be— 
graben; wurde iiber 90 Jahre alt. 

Wir haben einen fchneelofen Win- 
ter mit viel Negen, wenig Froft. 
Diefer Tage war ein ſtarker Oſt— 
wind, daß e3 jchon mit Erde ſtümte. 

Im Januar find wieder mehrere 
Ueberfiedler nach dem neugefauften 
Lande im Terefgebiet abgereift. 

Der Gejundheitszuftand ift Dort 
jest gut, da3 Wetter ſtets gelind, ſo— 
gar einige Grad Wärme, jo daß die 
Anfiedler im Verhältnis zu den Sa- 
marijchen längere Arbeitszeit haben; 
denn der hohe Norden ift feit Ofto- 
ber unter Schnee, aber in Diejem 
Jahr iſt es auch wohl gelinder wie 
jonft. Noch einen Gruß an alle 
Bekannte und Freunde. 

Peter Neumann. 





AUlerandropol, den 11. Feb. 
1902. Werter Editor! Wünſche Ih— 
nen und allen Rundfchaulefern des 
Herrn Segen zum Gruß. Indem 
ich das zweite Jahr die „Rundſchau“ 
leje, und immer Neues hören darf, 
beinahe aus allen Weltteilen, jo fann 
ich nicht länger umbin, auch etwas 
an die Rundſchauleſer zu«ſchreiben. 
Einige der Lejer werden jagen: dies 
ift nicht zum erſten Mal, dab er 
jchreibt; denn im Jahre 1900 hatte 
er auch einmal an die R. gejchrieben. 
Einesteils ift es jo, aber nicht weil 
ich es wollte, jondern es gejchah alſo: 
Ich Ichrieb meinem Bruder Bernd. 
Frieſen, Canada, einen Brief, und 
weil er den Brief nicht zuerſt befam, 
jondern der Editor, jo hatte diejer 
den Brief durch die „Rundfchau“ 
veröffentlicht. 

Buerft gehe ich nun zu meinem 
Bruder in Canada: Was macht Ihr 
dort, jeid Ihr noch alle am Leben 


und gefund? habe ſchon lange nichts 
gehört von Dir. Wie war es vori- 
ge3 Jahr dort mit der Ernte? bier 
war e3 fozufagen ein jchlechtes Jahr. 
Ich Hatte 29 Deßj. Weizen gejäet, 
babe 50 Tſchwt. befommen und noch 
was verkaufen fünnen, aber bier find 
auch folche, die müſſen fich noch Ge— 
treide faufen. 11 Deßj. davon war 
gepachtetes Land, auf dem habe ich 
nicht einmal die Hälfte der Ausſaat 
befommen. Da fam mir der Ge- 
danfe, wie ein Pſalmiſt jagt: „Ich 
ftrauchelte jchier, da ich jah, daß es 
den Gottlojen beſſer geht, denn den 
Gerechten.“ E3 war nur ein Weg 
zwijchen, mein Weizen war jchlecht, 
der andre Stand in Garben gebunden. 
Es würde das Getreide alles gleich 
fein, wenn nicht der Regen gefehlt 
hätte und dag frijche Land nicht im— 
mer daran Schuld war. Habe für 
11 Deßj. auf ein Jahr 149 Rbol. be— 
zahlt. Gerfte befam ich von 12 
Deßj. 45 Tſchwt., Hafer hatte ich 24 
Deßj. geſäet und nicht3 befommen. 
Welſchkorn von 74 500 Bud befom- 
men. Arbufen waren gut, habe noch 
für 40 Rbl. verkauft. 

Lieber Bruder Bernhard, ich habe 
zweimal von Dir in der „Rundjchau“ 
fejen dürfen, ſchreibe wieder etwas, 
Du bift ja Schullehrer geweſen, wirft 
bejjer und mehr jchreiben fünnen al3 
ich. Sch Habe Dir im Frühjahr mit 
meinem Vetter, Peter Neufeld, der 
mit feiner Frau nach Amerika reijte, 
eine Photographie von mir, meiner 
Frau, PB. Friefen und Familie ge- 
jchiekt, Schreibe ob Du fie befommen 
haft, wenn nicht, dann ſchicke ich Dir 
noch mein Familienbild. 

Muß noch berichten, daß ich Sonn- 
tag einen Brief von Abraham Frie- 
jen in Sagradoffa befommen habe, 
er jehreibt, daß fie eine gute Ernte 
gehabt, find mit allem zufrieden. 
Kurz vor den Feiertagen hat er Dir 
einen Brief gejchrieben, er will auch 
noch an Abraham Neufelds jchreiben. 

Der Winter ijt bald zu Ende, aber 
mir kommt es immer vor, al® ob er 
erit anfangen joll, denn es ift jo 
lange noch immer ſchön gemejen. 
Schnee haben wir jozujagen noch 
feinen gehabt. Weihnachten Hatten 
wir jo ſchönes Wetter, beinahe wie 
im Sommer. ch babe gerade vor 
Weihnachten, heil. Abend, 1 Deßj. 
Sommerweizen gejäet, möchte der 
Herr auch dieſes Wenige jegnen. 

Will noch anfragen, wo Peter 
Neufelds wohnen, jeine Frau ift 
meine leibliche Schweiter. Peter 
Frieſens bier, mein Bruder, find 
alle gejund; fein Sohn Abraham ift 
auf Ufa Schullehrer. Beter jamt 
Frau wohnen auch dort. Wir be— 
finden una jeßt bei einer ſchönen 
Geſundheit. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Leſer. 

Julius Frieſen, 

Alexandropol, Stat. Otſcheretino, 

Gouv. Jekaterinoslaw, Ruſſia. 
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Donskaja. — Werte „Rund- 
ichau! Zuvor einen herzlichen Gruß. 
Nun einiges über die Gejundheit. 
Unjer Sohn Abraham ift ziemlich 
franf gemwejen; jet beſſert e3 fich 
ſchon. Uebrigens geht es ung gut. 

Das Wetter iſt ſchön, Schlitten- 
bahn haben wir gute. 

Der Weizen preift gegenwärtig von 
80—85 Kop. per Bud. 

Will noch einige Fragen ftellen: 
Wieviel beträgt ein Buſhel nach ruf- 
jiihem Maß? (etwa 65 Pfd.) und 
wie groß ift ein Mcre? (etwa # 
Depi.-E).) 

Wir haben den Brief gelejen, wel- 
chen unjer Onkel an unjere Eltern 
D. Frieſens gefchrieben, und erjehen 
daraus, daß einer unferer Onkel ge- 
Itorben ift. Ich würde gern einmal 
Amerika jehen, aber da fehlt einerlei, 
und jo werde ich es doch wohl anfte- 
ben laſſen. Onkels und Tanten jeid 
noch alle herzlich gegrüßet von uns. 
Bei den Eltern find fie jet auch alle 
gejund. 

Noch zum Schluß ein Gruß an 
alle Rundſchauleſer von 
Abraham u Juftina Wit- 

tenberg, 

Donskaja, Rußland. 





Miloradoffa, den 18. Feb. 
1902. Es ift mir fehr viel wert, 
wenn die „Rundſchau“ kommt und 
ich leſen kann von Verwandten. In 
„Rundſchau“ No. 5 fragt Kornelius 
Nikkel, Hill8boro, nach Iſaak Klaai- 
ſens Kindern, Niederchortiß, da find 
noch fünf am Leben. Korn. Klaaj- 
jen ift Witwer, wohnt auf Pacht- 
land, jein Auskommen iſt jeßt etwas 
bejchwerlich, da die Ernte ſchon ei- 
nige Jahre ſchwach war und das 
Land jehr teuer ift. Heinrich Klaaſſen 
wohnt auf dem Väterlichen und Ja- 
fob Klaaſſen auf Fürftenland. Auf 
dem Fürftenland ift es für die gegen- 
wärtigen Bewohner ſehr jchlecht, hat- 
ten ſchon etliche Jahre ſchwache Ern— 
ten und dazu iſt das Land ſo teuer, 
daß ſie dabei nicht können bleiben. 
Eliſabeth Klaaſſen, Schreiber dieſes 
iſt ihr Mann, wohnen auf eigenem 
Land. Katharina, verheiratet mit 
Jakob Unger wohnt in Niederchortitz. 
Die Eltern ſind ſchon etliche Jahre 
tot. Die alte Witwe David Peter 
ſoll noch leben, aber wir haben ſie 
ſchon über ein Jahr nicht geſehen. 
Wir wohnen über 100 Werſt von 
Niederchortitz entfernt; aber als wir 
zuletzt dort auf Beſuch waren, da 
ſuchte ſie uns noch auf. Sie iſt 93 
Jahre alt. Der alte Kornelius Nik— 
kel, auch ein hoher Neunziger, iſt 
vorigen Sommer geſtorben. 

Wir möchten auch gerne was von 
unſern Anverwandten in Amerika 
erfahren; meine Frau möchte gerne 
von ihrem Onkel Heinrich Leppke 
und von all ſeinen Kindern etwas 
wiſſen. 


26. Min 


Bitte auch die Freunde, die fich 
meiner erinnern, etwas von fich hö— 
ren zu laffen. Gejchwifter Johann 
Derkieng, die Ihr im Herbit aus 
Diterwilt nach Amerifa gezogen, 
ichreibt wo Ihr geblieben und wie es 
Euch geht; von Geſchwiſter Neu— 
felds ift jchon ein Brief bier. 

Gruß an alle Rundſchauleſer mit 
dem Ziongliede No. 33. 

Euer Mitpilger nach Zion 

Abraham Bergen. 








Gouv. TQTaurien, 
den 8. Feb. 1902. Lieber Onfel 
Jakob Kor. Sanzen! Wohl unbe- 
fannt von Angeficht, habe doch durch 
die Eltern von Ihnen gehört, daß 
Sie in Amerifa, Lehigh, Kanjas, 
wohnen. Da Sie fein Lebenzzei- 
chen von fich geben, jo fühle ich mich 
gedrungen, Euch etwas von ung wiſ⸗ 
ſen zu laſſen. Wir ſind jetzt bis auf 
mich, Gott ſei Dank, alle geſund; 
ich leide an Blutandrang. Ich bin 
jetzt ſchon ſieben Monate krank, aber 
wenn es des Herrn Wille iſt, ſo 
werde ich noch wieder geſund wer— 
den. 

Wir find noch immer in Lichtfelde 
wohnhaft. Der Winter war bi$ jebt 
noch jehr gelinde. Es find nur 12 
bi3 15 Grad R. gewejen. Berichten 
Sie uns doch, ob Sie die Photogra— 
phie, die ich vorigen Herbſt mit 
Voths mitjchiefte, erhalten haben. 
Der Papa läht anfragen, ob Sie 
Ihr treffendes Kapital von Groß- 
mama erhalten haben. Bitte, berich- 
ten Sie ung doch von Ihren Kindern, 
welches meine Bettern und Nichten 
find; es würde mich jehr freuen zu 
erfahren, wie es Ihnen gebt. 

Zum Schluß an Onkel und Tante, 
an Bettern und Nichten, einen herz— 
(ihen Gruß von uns allen, Lebt 
wohl! Korneliuß Janzen. 


— — — 


Die belohnte Wahrheit. 


Während der erfolgreichen Wahl- 
Kampagne um das Gouverneurs— 
amt von Michigan Sprach John 3. 
Bagley in Kalamazoo. Er war ein 
guter Gejchäftsmann, aber ein ſchwa— 
cher Redner. Am Anfang jeiner po— 
litifchen Rede entjchuldigte er fich 
und machte auf den Mangel jeiner 
Nednnergabe aufmerkſam. Nachdem 
er glücklich zu Ende gefommen war, 
drücdte fi ein Mann durch Die 
Maſſe, nahm ihn bei der Hand und 
jagte: 

„Gouverneur, ich war mein Leben 
lang Demokrat, aber bei der nächiten 
Wahl werde ich für Sie ſtimmen.“ 

„Danke bejtens antwortete zufrie- 
den der Gouverneur. „Darf ich Sie 
fir den Grund fragen, der Sie dazu 
bewegt?“ 

„Weil Sie der erſte Redner find, 
der auf irgend einer Seite, demokra— 
tiſch oder republifanijch, die Wahr- 
beit gejagt bat. Sie jagten am. An 
fang Ihrer Rede, daß Sie fein guter 
Redner feien und in der That, Sie 
find feiner. 


Lichtfelde, 

















1902. 


Fandwirtschafttides. 


Der Wein von der Rebe bis 
Konfum. 


Bon €. Otto. 





zum 





(Fortjeßung.) 
Die Gährung. 

Mit dem Worte Gährung (Fer— 
mentatio) bezeichnet man die durch den 
Kontakt eines in Zerſetzung begrif- 
fenen organijchen Körpers bewirkte 
eigentümliche Umjegung unter Bil- 
dung verjchiedener Brodufte. 

Der Zucker, welcher bei der Wein- 
gährung der zerfallende Körper iſt, 
fann zuvor verjchiedene Arten von 
Gährungen eingehen, je nachdem die 
Temperatur die Pilzarten, der Quft- 
zutritt und mehre3 andere dies zu— 
laſſen. Zum Eintritt alkoholischer 
Gährung find folgende Bedingungen 
notwendig: 1. ein gährungsfähiger 
Buder, 2. Waffer, 3. Nahrungsmit- 
tel für die Hefe, 4. atmosphärijche 
Luft und 5. eine geeignete Tempera- 
tur. 

1. Der Zuder. 

Der Zuder it ein in erjter Linie 
durch die Lebensthätigkeit des Pflan- 
zenorganismus erzeugtes Produkt 
und bedingt den füßen Geſchmack al- 
fer Obſt- und Beerenfrüchte. 

Nicht alle Zuderarten aber find 
vergährungsfähig. Direkt vergäh- 
rungsfähig find Traubenzuder 
Sruchtzucker und der jogenannte Ins 
vertzucer, ein aus dem Rohrzucker 
entſtehendes Gemenge von Frucht- 
und Traubenzucder, ferner Maltoſe, 
ein Produkt, das aus dem Malz 
durch eine Ummandlung der Stärke 
eines im feimenden Getreide enthal- 
tenen Ferments befteht. 


2. Wafjer. 


Dasjelbe bildet den Hauptbeftand- 
teil aller Obſt- und Beerenfrüchte, 
ohne welches feine Gährung erfol- 
gen fann. Lebende Hefe muß min- 
deitens 13 Prozent Wafjer haben, 
um jedoch gährungsfähig zu erjchei- 
nen 60—80 Prozent Waſſer. 

In Fällen, in denen der Mojt 
aufgebejjert werden joll, hat man bei 
der Wahl des Wafjers darauf zu ach» 
ten, daß möglichjt weiches Waſſer 
oder in Ermangelung desjelben ab- 


gefochte3 Brunnenwaſſer angewandt 
wird, 


3. Nahrungsmittel für die 
Hefe. 

Bur Ernährung der Hefe find ftick- 
ftoffhaltige Körper bezw. Aſchenſalze 
ebenjo nötig, als Zucker. Chemijch 
reine Bucderlöfungen gähren nicht. 
Da aber die Fruchtjäfte beiderlei 
Stoffe enthalten, fo ift ein intenfives 
Hefewachsthbum ermöglicht. Viel— 
fache Analyjen von Hefe zeigten, daß 
diefelbe namentlich Phosphorjäure 
und Kalk bedarf. 
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4. Die atmosphäriſche Luft. 


Ueber den Einfluß dieſes Faktor 
find die Gelehrten fich noch nicht ei— 
nig. Für ung find aber trogdem ei- 
nige Folgerungen von großer Be— 
deutung, welche ſich aus den That- 
jachen ergeben haben, daß nämlich 
die Hefe ein Zuftbedürfnis hat, um 
raſch wachjen zu fünnen. Die Hefe 
vermehrt fich an der Luft jchneller, 
da fie freien Sauerftoff an fich neh— 
men fann und infolge der Vermeh— 
rung iſt eine rajchere Gährung die 
natürliche Folge. Bei Abſchluß der 
Luft von den Hefezellen müßten ja 
letztere eigentlich mehr Zucker ver- 
gähren, weil ſonſt keine Nahrung 
außer dieſem vorhanden, aber für die 
Praxis kommt dieſer Umſtand nicht 
in Betracht, denn infolge der durch 
Luftzutritt erfolgenden Vermehrung 
der Hefe, die ohne Luftzutritt aus— 
bleibt, wird die Zuckerumwandlung 
bei Vorhandenſein der Luft keines— 
falls im Vergleich zu der Alkoholbil- 
dung bei Zuftabichluß beeinträchtigt. 
In einzelnen Gegenden hat man, um 
eine Hefenvermehrnng herbeizufüh— 
ren, ſich daran gewähnt, den Moſt 
möglichſt ſtark mit Luft in Berüh— 
rung zu bringen und hierfür ſich ei— 
gene Apparate konſtruiert. 


5. Die Temperatur. 


Eine mittlere Temperatur hat ei- 
nen nicht geringen Einfluß auf die 
Gährung des Weines. Da es vor- 
teilhaft ift it, die Gährung des Weis 
ne3 nicht länger al3 nötig hinauszu— 
ichieben, jo muß man die Tempera— 
tur des Gährraumes nıcht zu nied- 
rig halten. Die geeignetite Tempera- 
tur ift zwifchen 12 und 16 Grad 
Reaumur und ift befonders darauf 
zu achten, daf die Wärme während 
der Dauer der Gährung eine gleich- 
mäßige bleibt. 





Die Gührung der Weiß: und Not: 
weine bis zum erften Abſtich. 


a) Weißweine. 


Hat man nicht Hülfen mit dem 
Moft vergähren laſſen, was bei Weiß- 
weinen in der Regel der Fall iſt, jo 
geichieht dies immer in Fäſſern, und 
zwar müſſen dieje jo gefüllt wer— 
den, daß fie nicht ganz voll find. 
Man muß einen leeren Raum lajjen, 
erſtens, weil der Moſt durch die che- 
mifchen Vorgänge der Zucderzerjet- 
zung fich erwärmt, daher fich aus— 
dehnt, weil ferner die entitehenden 
und ſchwebenden Kohlenjäurebläs- 
chen das Moftvolumen vermehren, 
und endlich, weil die oben ſchwim— 
menden Hüljenteilchen, ſonſt ausflie- 
Ben würden. Man läßt annähernd 
ein Zwanzigſtel des Faßraumes 
leer. 

Bei dünnen, gehaltlofen Weinen 
ift e8 oft gut, folche 24 Stunden mit 
den Trebertrauben angähren zu laſ— 
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jen, zumal allenfall3 zuviel entite- 
hende Gerbfäure jpäterhin leicht mit- 
telft Schönen wieder entfernt wer- 
den kann. Dasjelbe gilt von ge— 
wiſſen Weinen, die einen ausgepräg- 
ten Charakter nach der Traubenjorte 
jpäter haben jollen. 

Man läßt leider den Jungwein zu 
häufig big zu jech8 Monaten auf der 
Hefe liegen, wodurch der Wein einen 
unangenehmen Modergejchmad an— 
nehmen kann, der fich nur jelten 
durch langes Lagern wieder entfer- 
nen läßt. 

Man muß den jungen Wein, eine 
normale Bergährung vorausgeſetzt, 
zum erſten Male Ende Dezember ab— 
ziehen und denjelben nicht auf friſch 
geichwefelte Fäfjer bringen, jondern 
man muß die Fäffer 14 Tage vorher 
und am Tage, an dem man abziebt, 
diejelben mit reinem Wafjer gut aus— 
jpülen und gut austrocknen laſſen. 


b) Rotweine. 


Die Bereitung der Rotweine un— 
terjcheidet fich wejentlich von der der 
Weißweine. Da der friich gepreßte 
Moſt der Trauben, weder Gerb- 
jäure noch Farbe enthält, jo würde 
man beim Vergährenlaſſen des jo- 
fort getrennten Moftes nur Weiß— 
wein erhalten, oder höchſtens 
ſchwach roja gefärbten Wein, joge- 
nannten Schillerwein. Man muß 
aljo den Moft auf den Hülfen ver- 
gähren laſſen, damit Gerb- und 
Tarbitoff aus den Hüljen aufgenom- 
men werden fann, zumal Ddieje bei- 
den Beitandteile für die Rotweine 
die charakteriftifchen find. Die fein- 
te Herbe, ebenſo das jo jehr aro- 
matifche Banillin und ferner einen 
guten Teil der Gerbjäure entnimmt 
der Rotwein den Kernen, während 
die Kämme jchädlich find, falls ſolche 
nicht gerade verholzt find. Nur die 
jelten angebaute Färbertraube bat 
auch rotgefärbte Beerenflüffigkeit, 
andere haben den Farbſtoff bloß in 
der Hülje aufgejpeichert. Der blaue 
Farbitoff ift unlöglich in reinem Waj- 
jer und reinem Alkohol, aber löslich 
in einer Mifchung von Alkohol und 
freier Säure. Deshalb muß man 
aber auch, um den Farbitoff voll: 
jtändig zu löjfen, den Moft auf den 
Hüljen eine Zeitlang gähren zu laj- 
jen. 

Sollen feine Rotweine erzielt wer- 
den, jo find aljo die Trauben, wie 
bei der Weißweinerzeugung, zu mai— 
jchen und zu entfämmen. 


In Medoc, dem Heimatlande der 
feinen Bordeaur-Weine, preßt man 
nach) 5—6, in Burgund nah 3—4 
Tagen, im Ahrthal und in Aßmans— 
haufen nach 5—6 Tagen, in Vöslau 
nach 6—14 Tagen, in Dalmatien, 
Südtirol, Görz, Jftrien, Italien nach 
1—4 Tagen, in Ungarn nad) 4—14 
Tagen u. j. w. Je wärmer, deſto 
rajcherä gebt die Löſung des Farb- 


ftoffes vor fich, wobei man aber dar- 
auf NRückficht nehmen muß, daß der 
Wein vor Zuftzutritt umſo jorgfälti- 
ger zu hüten ift. 

Nachdem der NRotweinmojt Die 
Hauptgährung durchgemacht, wird 
der Wein von den Gährkufen abge- 
laſſen und in die betreffenden Fäjler 
gebracht und die rückftändigen Trefter 
werden abgepreßt, und dient Ddiejer 
durch die erſte Preſſung erhaltene 
teilweije vergohrene Moft zum Auf- 
füllen. 





Viehmarkt-Statiſtik. 





Welch gewaltigen Aufſchwung die 
Viehzucht in den legten Jahren in 
dieſem gras- und weidereichen Yande 
in den lebten zehn bis fünfzehn Jah— 
ren genommen bat, geht unter ande- 
rem auch unter den Statiſtiken der 
fünf hauptſächlichſten Viehmärkte die- 
je8 Landes, St. Louis, Omaha, 
Chicago, Kanjas City und St. Jo— 
ſeph hervor. 

Uebrigens bat hinfichtlich aller in 
Frage ftehenden Viehmärkte nicht 
nur die Zufuhr an Rindvieh, ſon— 
dern auch die an Schweinen und 
Schafen namentlich im letzten Jahre 
jehr beträchtlich zugenommen. Die 
Gejamtzufuhr an Schlachtvieh belief 
fih im Jahre 1901 in den genannten 
fünf Märkten auf nicht weniger als 
33,003,128 Stüc, während fie im 
Sabre 1900 30,972,913 betrug. Sie 
bat fich jomit im Jahre um 3,030, 
215 Stück vergrößert. In Vergleich 
mit dem Jahre 1899, in welchem die 
Geſamtzufuhr ſich auf 29,188,992 be= 
fief, ift fie um 3,844,186 Stück ge- 
wachjen. 

Wir lafjen hier eine vergleichende 
Tabelle folgen, in welcher angege- 
ben ift, wie viele Stück Rindvieh, 
Schweine und Schafe in dem Beit- 
raume von 1884 bis 1901 incl. die 
Gejamtzufuhr zu den fünf in Frage 
ftehenden Märkten in dem Jahre um— 
faßte. 


Rinder, Schmeine, Schafe. 
Ve 7,167,625 18,450,365, 7,385.188 
san 6,605,715 16,874,635 6,492,563 
1899. 22222222 .0...6,242,976 16,566,247 6,889,769 
0. 5,966,891 17,359,951 6,212,178 
1897 222202222. 0... 6,021,452 15,382,958 65,986,232 
1896.22... 22... ..5,693,888 16,699,507 5,532,819 
—— 6,528,629 12,614,160 4,931,323 
1894..............6,148,725 13,100,907  4,225,448 
D 6,403,154 10,189,53856 4,203,005 
1892..............6,459,270 12,572,999 3,070,467 
189 .............8,752,634 13,578,228 8,067,735 
N 6,094,846 13,160 826 3,156,298 
1889..............5,170,059 10,051,620 2,641,271 
eisernen 4,462,016 8,866,423 2,893,415 
Ser: 8,674,664 9,677,991  1,962,378 
1886 2222222202. +.2,906,572 10'809,727 1,433,745 
2 2,833,010 10,572,666 1,490,177 
1834.. ..2,778,690 8,157,243 1,331,460 


In St. Louis war im legten Jahre 
die Zufuhr an Rindvieh um 198,- 
900, die an Schweinen um 132,220 
und die an Schafen um 104,151 
Stück größer als im Vorjahre. 

Der Markt in Omaha wies im letz— 
ten Jahre in Vergleich mit 1900 eine 
Zunahme an Schweinen um 133,- 
126 und an Schafen um 38,066 Stüd 
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auf, während die Zufuhr an Rindvieh 
um 10,201 Stüd abnahm. 

In Chicago betrug dir Zunahme 
der Zufuhr an Rindvieh 302,350 
Stück, während die Zahl der dort im 
festen Jahre in den Markt gebrach- 
ten Schweine um 181,430 und Die 
der Schafe um 495,213 Stück größer 
war, als im vorhergehenden Jahre. 

Kanſas City weiſt für das lebte 
Jahr in Vergleich mit dem vorherge- 
henden eine Zunahme der Zufuhr 
an Rindvieh um 30,447, an Schwei- 
nen um 622,265 und an Schafen um 
119,629 Stüd auf. 

Für St. Joſeph war im lebten 
Sabre die Zufuhr an Rindvieh um 
445,412, an Schweinen um 426,589 
und an Schafen um 135,625 Stüd 
größer, als im Jahre 1900. 


Beitereignille. 


Deutſchland. 

Cuxhaven, 18. März. — Prinz 
Heinrich iſt glücklich wieder in der 
Heimat angelangt. Der Dampfer 
„Deutſchland“ mit dem Prinzen und 
jeinem Gefolge an Bord wurde, von 
Eherbourg kommend, um 5:30 Uhr 
heute nachmittag gefichtet.e Das 
Schlachtſchiff „Raifer Wilhelm 2." 
dampfte der „Deutſchland“ entgegen 
und geleitete das große Paſſagier— 
schiff nach hier. Die „Deutjchland“ 
legte als erſtes Schiff an dem neuen 
fteinernen Quay an. 

Kaiſer Wilhelm jtand am Quay, 
umgeben von hohen Flottenoffizie- 
ren und Munizipalbeamten. Der 
Flottenattache Beehler war als Ver- 
treter der amerifanijchen Botſchaft 
in Berlin an der Seite des Kaijer3. 
Der Quay war mit Fahnen aller 
Bundesftaaten des Meiches ge— 
ihmüct, und Taufende von Zu— 
ſchauern bedecten den weiter hinter 
liegenden Grund und jogar die Dä- 
cher der großen Lagerhäufer. Als 
Prinz Heinrich die Laufplanfe hin— 
unter fam, brach die Menge in ein 
betäubendes Jubelgejchrei aus. Kai- 
jer Wilhelm Eüßte feinen heimkeh— 
renden Bruder auf beide Wangen 
und begrüßte die Mitglieder des Ge- 
folge3 mit Händedrücden, wobei er 
zu jedem ein paar freundliche Worte 
ſprach. Während fich dies abipielte, 
wurde Salut geſchoſſen. 

Seite an Seite gingen dann der 
Raijer und Bring Heinrich die Front 
der aufgeitellten Marinegarden ab. 
Als dies geichehen, marjchierten die 
Garden zur Revue vorbei, während 
die Kapelle der Kaiſeryacht „Hohen— 
zollern“ die Nationalhymne jpielte. 

Nach der Inipektion der Ehren- 
mache und der Veteranen jeitens des 
Kaiſers und feines Gefolges beitie- 
gen Prinz Heinrich, jein Gefolge 
und Commander Beehler einen 











Tender und fuhren unter erneuten 
Jubel der vielen Menjchen nach dem 
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Schlachtſchiff „Kaiſer Wilhelm 2.” 
Fünfzehn Minuten nach fieben Uhr 
[ichtete da8 Fahrzeug feine Anker 
und fuhr durch den Kanal nach Kiel. 
Unterdeffen fand an Bord Des 
Kriegsſchiffes ein Bankett jtatt. 
Cuxhaven, an Bord des Dampfers 
„Deutſchland“, 18. März. 

Als der Dampfer fi) Cuxhaven 
näberte, empfing Prinz Heinrich den 
Korrefpondenten der Aiffociierten 
Preſſe in feiner Kajüte und jagte zu 
ihm: 

„Sch wiünjche durch Sie noch ein 
letztes Wort zu Amerika zu jprechen, 
zu jagen, wie jehr ich für die uner- 
meßliche Zuvorfommenbeit, mit der 
ich dort aufgenommen wurde, danf- 
bar bin. Sch verjuchte dies vor mei— 
ner Abreife zu jagen, aber ich will 
noch einmal erflären, daß ich für Die 
freundfchaftliche und generöſe Art 
und Weije, in der mich das Volk 
und der Präfident der Ver. Staaten 
aufgenoinmen haben, dankbar bin. 

„Sch traf und fprach zu fo vielen 
einzelnen Perſonen als ich konnte, 
aber ſelbſtverſtändlich ſah ich Die 
meiften Leute in Gruppen und 
manchmal nur von der Plattform 
des Eiſenbahnwagens aus und ge— 
rade lange genug, um meine Mühe 
zu berühren oder vor ihnen meinen 
Hut abzunehmen. ch wünjche allen 
diefen Taufenden für die Mühe die 
fie fich machten, zu danken.” 

Der Prinz Sprach dieſe Worte mit 
großer Wärme. 

„Sch hatte Feine Gelegenheit,“ fuhr 
er fort, „die Einzelheiten der Indu— 
ftrie zu jtudieren, wie ich es ge— 
wünſcht hätte.“ 

Betreffs der Anjtrengungen jeiner 
Reiſe jagte der Prinz: 

„Sch war oft müde, und dann 
mußte ich jo vorfichtig fein in Betreff 
dejien, was ich öffentlich oder privat 
ſprach. Aber jeit ich an Bord der 
„Deutjchland“ gut ausgeſchlafen ha— 
be, wäre ich bereit, jofort wieder ei— 
ne jolche Reife nach Amerifa zu mas 
chen. Dieje eben beendete war eine 
jo vergnügte und lehrreiche. Es ift 
eine vortreffliche Sache, von Ange- 
ficht zu Angeficht ein anderes Volk 
zu betrachten und fich feine eigenen 
Anfichten zu bilden.“ 

Betreff jeiner in Philadelphia ge— 
baltenen Reden jagte der Prinz: 

„Es ſchien mir nur angebracht, 
folche Aeußernngen zu machen, denn 
e3 find immer Umftände vorhanden, 
welche in Betracht gezogen werden 
müffen. Was ich in meiner Phila— 
delphiaer Rede fagte, war genau die 
Wahrheit. Es wird vielleicht ge- 
glaubt, dat während meiner Unter- 
redungen mit dem PBräfidenten Roo— 
jevelt und während meines Reitaug- 
fluges mit ihm ich vielleicht ein oder 
zwei Worte politijchen Charakters ge- 
äußert habe, aber dies war nicht Der 


Tal. ES wurde von feiner Seite 
eine politifche Frage berührt.“ 

Er jagte ferner, daß er leider das 
Abjchiedstelegramm des Präfidenten 
Rooſevelt nicht mehr vor feiner Ab- 
fahrt erhalten und deſſen Inhalt erft 
bei jeiner Ankunft in Plymouth er- 
fahren babe. 

Zum Schlufje jagte der Prinz: 

„Sie können fich darauf verlafjen, 
daß die Eindrücde, die ich empfing, 
dauernde fein werden.“ 

Bevor er in Eurhaven fi) ans 
Land begab, dankte der Prinz Hein- 
rich dem Kapitän Albers aufs neue 
für die Bequemlichkeit und Aufmerf- 
jamfeit, die ihm an Brod ermiejen 
wurden. Er überreichte dem Kapi— 
tän, dem erjten Offizier und dem er- 
ten Majchiniften des Schiffes eigen- 
bändig unterzeichnete Bhotographien 
von fich und außerdem Bufennadeln 
mit einer Krone als Verzierung. 
Als der leßtgenannte, Brandes, vor— 
trat, um jein Gejchent in Empfang 
zu nehmen, jagte der Prinz, daß er 
bejonders erfreut über diefe Begeg- 
nung jei, da er von feinem — Bran— 
de3 — Mut gehört habe, den er bei 
der Rettung von 27 Menjchenleben 
bei dem Brand der Dods in Hobo- 
fen am 30. Juni 1900 bewied. Er 
fügte Hinzu, daß weder Deutjchland 
noch die Ver. Staaten je dieje Hel- 
denthat vergefjen würden. 


Berlin, 18. März. — Eine An- 
zahl Abendblätter enthalten bereits 
Leitartikel, in welchen der Prinz 
Heinrich zu feiner Rückkehr beglück- 
wünſcht wird und eine Neberficht 
der Prinzen = Reife enthalten. Die 
„Poſt“ jagt: 

„Wir müſſen nun alle jene alten 
Legenden über den amerifanifchen 
Charakter und amerikanijche Bivili- 
jation über Bord mwerfen. Wir müſ— 
jen eingejtehen, daß über der See 
ein Volk aufgewachſen ift, welches 
mit feinem eigentümlichen Charakter 
gerechten Anſpruch darauf machen 
fann, als gleichjtehend mit den alten 
zivilifierten Ländern betrachtet zu 
werden. Bon jet an follte unjere 
Beurteilung der Angelegenheiten in 
den Ber. Staaten nicht durch Bilder 
aus dem wilden Weften, aus den ca— 
liforniſchen Goldfeldern, den New 
Yorker Spielhöllen oder der Redak— 
tionsſtube des „Arizona Kicker” be— 
einflußt werden.“ 


Wilhelmshaven, 20. März. - 


— Der Raijer hat befohlen, daß das 
früherere Torpedoboot, welches ge- 
genmwärtig bier Wachtdienft thut, den 
Namen „Alice Roofevelt“ führen 
ſoll. 





Rußland. 
St. Petersburg, 20. März. 
— Der amtliche „Regierunsbote“ ver- 
öffentlicht heute die franzöfifch - ruffi- 
jche Erklärung bezüglich des englijch- 
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japanifchen Biündnisvertrages mit 
der folgenden offiziellen Erläute- 
rung: 

Die Eaiferliche Regieruug vernahm 
die Ankündigung des englijch - japa= 
nischen Bündnifjes mit vollftändigfter 
Ruhe. Die Grundjäge, welche die 
ruffiiche Politik jeit Beginn der chi— 
neſiſchen Unruhen leiteten, werden 
unverändert bleiben. Rußland be- 
jteht auf Erhaltung der Unabhängig 
feit und Unteilbarfeit China und 
Koreas. Rußland verlangt, daß der 
Status quo und allgemeiner Friede 
im fernen Oſten gewahrt bleibe, und 
bat zu dem Zwecke feine große fibi- 
riihe Eiſenbahn mit Bmeiglinien 
nach der Mandjchurei und nach ei= 
nem Hafen erbaut, der jtet3 eisfrei 
ift. Rußland dient durch die Hebung 
dieſer Gegenden dem Handel und der 
Snduftrie der ganzen Welt. Läge e3 
da in feinem Intereſſe Hemmſchuhe 
anzulegen? Die ausgejiprochene Ab— 
jiht Großbritanniens und Japans, 
dDiefelben Ziele zu verfolgen, welche 
die ruffiiche Regierung fich geiteckt 
bat, kann in Rußland nur beifällig 
aufgenommen werden. 





Südafrika. 

London, 24. März. — Im Un— 
terhauſe des Parlaments teilte heute 
der Kriegsminiſter Brodrick mit, daß 
Herr Schalk-Burger den Lord Kit— 
chener vor zwei Wochen um Gewäh— 
rung freien Geleits durch die briti— 
ſchen Linien erſucht habe, damit er 
mit Herrn Steijn die Möglichkeit von 
Friedensvorſchlägen gemeinſchaftlich 
prüfen könne. 

Der Lord Kitchener habe den 
Wunſch im Einverſtändnis mit der 
Regierung gewährt. 

Die Mitteilung des Kriegsmini— 
ſters wurde mit Beifallsrufen aufge— 
nommen. 


London, 24. März. — Die St. 
James Gazette zieht aus den vorlie= 
genden, unparteiijchen Depeſchen aus 
Pretoria den Schluß, daß Schalt: 
Burger und feine Begleiter fich 
wabrjcheinlich bereit3 unterworfen 
haben und auf Ehrenmwort entlajjen 
worden find, um mit dem Präfiden- 
ten Steijn und dem General De Wet 
zu unterhandeln. 

Die Nachrichten aus Südafrika 
übten einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Börſe aus. 

Die „Weitminfter Gazette” betont, 
daß die Friedensvorjchläge auf ihren 
wahren Wert bin geprüft werden 
müßten. Die wenig großmütige 
Auffaffung, daß die früheren Aner- 
bieten der Buren Zeichen der Schwä— 
che gewejen wären, haben zum gro= 
ben Teile die Fehlichläge der Ver— 
handlungen verfjchuldet. 

Der „Ball Mall Gazette“ freut 
der Gedanke, daß die tapferen und 
fähigen Heerführer De Wet und De- 
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larey fich zu der Höhe des morali- 
chen Mutes aufgefchwungen haben, 
den einft der General Lee an den 
Tag legte, und daß fie zu der Er- 
fenntnis gelangt wären, daß Der 
wahrhafte Patriotismus nicht in der 
Verlängerung eines hoffnungsloſen 
Kampfes liege. 





Der Subfidiengrabid. 

Die Schiffsbaufubfidienbill, deren 
Hauptverfechter die Senatoren Frye 
von Maine und Hanna von Obio 
find und welche die Aufmerkſamkeit 
des Senats jchon jeit Monaten von 
weit wichtigeren und verdienitvolle- 
ren Maßregeln abgewandt hat, iſt 
nun im nationalen Oberhauje mit 
42 gegen 31 Stimmen angenommen 
worden. Ihre Befürworter aber 
werden mit ihrem Erfolge ſchwerlich 
zufrieden jein, vielmehr war es ein 
regelrechter Pyrrhugfieg, den fie er- 
fochten haben, ein Sieg, der ihre 
ichließliche Niederlage jo gut wie ji- 
cher macht. Die Endabitimmung 
über die Vorlage geitaltete fich zu ei- 
nem Ereignis von großer politischer 
Tragweite. Im Allgemeinen traten 
die Barteien in gejchlojjener Phalaux 
an die Maßregel heran, daß beißt, 
fämtliche Demokraten ftimmten mit 
einer Ausnahme dagegen und Die 
große Mehrheit der Republifaner 
dafür. Der Demokrat, welcher in 
diefer Frage mit den Republifanern 
an einem Strange 309, iſt MeLaurin 
von Südcarolina, der ja befanntlich 
längſt zwijchen ſich und feinen alten 
Parteigenoſſen das Tafeltuch zer: 
Ichnitten hat. Die Republikaner aber, 
welche gegen die immer al3 republi— 
faniiche Parteimaßregel bezeichnete 
Bil auftraten, find Spooner und 
Quarles von Wisconfin, Allifon und 
Dolliver von Iowa und Proctor 
und Dillingham von Bermont. Dieje 
ſechs Männer gehören zu den ange- 
ſehenſten Mitgliedern de3 Senats 
Ihre republifaniiche Gefinnungs- 
tüchtigfeit ift iiber jeden Zweifel er- 
haben. Spooner, Allifon und Proc- 
tor, namentlich die beiden erſtgenann— 
ten, find die anerfannten Führer ih- 
rer Partei im nationalen Oberhauje. 
Daß gerade diefe Männer gegen Die 
Bil geftimmt haben, das iſt für die 
Freunde der leßteren ein furchtbarer 
Schlag. Sie verjuchten die republi- 
fanijche Oppofition zu verjühnen, in- 
dem fie alle von ihr ausgehenden 
Amendements mit Ausnahme eines 
einzigen, welches Allijon beantragt 
hatte, acceptierten, allein trotzdem 
nahm das Sertett in der Schlußab- 
ftimmung gegen die Vorlage Stel- 
lung und befiegelte damit das Schid- 
jal, welches die Maßregel im Haufe 
ereilen wird. 

Selbit dann, wenn im Senat jede 
republifaniiche Stimme für die Bill 
in die Wagjchale gefallen wäre, hät- 
ten ihre Befürworter ihre ganze 
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Kraft zufammennehmen müfjen, um 
fie durch da3 Haus zu bringen. Die 
Kongreßwahlen ftehen vor der Thür 
und von den republifanijchen Kon— 
greßvertretern aus dem Weiten, wel⸗ 
che nur Zu gut wiſſen, daß die un- 
geheure Mehrheit ihrer Konftituenten 
in der Bill einen ganz gewöhnlichen 
Grabſch erblict, wären ficherlich 
nicht wenige im entjcheidenden Mo- 
ment fahnenflüchtig geworden, um 
ihre Site nicht zu gefährden. Die 
tonangebenden republifanijchen Blät- 
ter der weſtlichen Staaten wollen 
von der Vorlage nicht? wiljen und 
ihre ſtramme Oppofition hat tiefen 
Eindrud auf die betreffenden Kon— 
greßdelegationen gemacht. Die Bill 
wäre alfo jelbjt dann, wenn fie als 
eine von dem ganzen republifani- 
ichen Votum des Senats indojfierte 
PBarteimaßregel vor dag Haus gefom- 
men wäre, dort auf jehr entjchiedenen 
MWiderftand geftoßen. So aber, wo 
jech3 der angejehenjten und einfluß- 
reichiten republifanifchen Senatoren 
jelbjt gegen die in ihrem Sinne viel- 
fach amendierte Vorlage Stellung ge— 
nommen haben, jo darf es wohl al? 
ausgemacht gelten, die daß Vorlage 
dies Jahr wenigſtens, nicht mehr Ge- 
jeß werden wird. Senator Allifon iſt 
anerkannt als die bedeutendite Fi- 
nanzautorität der Republifaner und 
in Spooner von Wisconfin erblict 
man allgemein den größten Suriften 
und Verfafjungsfenner des Ober— 
hauſes. Wenn dieje beiden Männer 
gegen die Bill gejtimmt haben, jo 
darf man getroft annehmen, daß 
Dutende von ihren Parteigenoſſen 
im Haufe ihrem Beispiel folgen und 
ebenfalls der Bill opponieren wer— 
den, wenn fie im Hauje zur Abjtim- 
mung gebracht wird. Es iſt alio 
thatfächlich ein Pyrrhusſieg in des 
Wortes vermwegenjter Bedeutung, 
den die Subfidiengrabicher am Mon= 
tag im Bundesſenat davongetragen 
haben. Und das iſt ein Glück für die 
republifanifche Partei, welche in den 
wejtlichen Staaten recht üble Erfah— 
rungen machen dürfte, wenn fie mit 
einem Subfidiengejeg vor das Volk 
treten müßte. (Germania.) 





Schließt die Thüren, 

Macon, Ga., 20. März. — Ins 
folge eines Anſturms ihrer Depofito- 
ren mußte heute die „Peoples Bank“ 
in Americus ihre Thüren jchließen 
und den Banferott anmelden. Das 
Inſtitut ift nur ein Eleines. Sein 
Aktien - Kapital beträgt $50,000 und 
die Einlagen erreichen die Höhe von 
nur $30,000. 





Feuerſchaden. 

Athens, Ga., 20. März. — Eine 
Feuersbrunſt zerſtörte hier die Rucker 
Cotton Compreß ſowie 2100 Ballen 
Baumwolle. Der Verluſt wird auf 


$155,000 veranſchlagt. Die Flam- 


men entitanden dadurch, daß ein 
Handwagen in dem Gebäude über 


ein achtlo8 weggeworfenes Streich- 
holz fuhr. 


Buren-Emiſſüre reifen ab. 

New Dorf, 20. März. — Die 
drei Buren-Emifjäre E. A. Weſſels 
und %. M. DeBruyn, die mehrere 
Wochen lang in den Vereinigten 
Staaten geweilt haben, find heute 
mit dem Dampfer "La Gascogne“ 
wieder nad) Europa abgefahren. 
Herr Weſſels erklärte vor jeiner Ab- 
reije, er glaube nicht, daß die unter 
den Trümmern des Hobofener Bran= 
de3 gefundene Munition für die Bu— 
ren bejtimmt gewejen jei. „Die Bu— 
ren haben fein Geld, um Munition 
zu kaufen“, jagte er, „Doch wenn fie 
welche benötigen, brauchen fie nur 
einen britiichen Transportzug anzu— 
greifen, dann find fie für lange Zeit 
wieder verjorgt. Der Krieg wird ei- 
nen Bräcedenzfall bilden, um andere 
Kriege in unmenjchliicher Weile zu 
führen. Ich habe den Präfidenten 
erjucht, eine aus Armeeoffizieren zu— 
jammengejegte Kommiſſion zu er- 
nennen, um die Kriegführung der 
Buren und Briten zu unterjuchen; 
ob er e3 thun wird, weiß ich nicht.“ 





Wo ift das Geld. 

Milwaufee, 23. März. — Ein 
von einer Chicagover Bank nach 
Iron River gejandter eingejchriebe- 
ner Brief mit $3000 Inhalt ift ver- 
loren gegangen und Die eingehend- 
ften Unterfuchungen haben bis jeßt 
den Verbleib nicht ermitteln fünnen. 
Der Brief traf bier ein und ift von 
Milwaukee abgegangen. 





Lebensmüde, 


Sm Raujche verjuchte fich geitern 
morgen zu früher Stunde der Ma- 
Ichinift Barker in der Wohnung jei- 
ner Eltern, No., 360 Grand Avenue, 
zu erdolchen. Der erſt 21 Sabre alte 
Mann joll dem Trunfe jehr ergeben 
geweſen jein und war e3 deshalb zwi— 
ichen ihm und jeinem Vater häufig 
zu heftigen Scenen gefommen. In 
feiner Kammer hatte er ein Haar: 
jcharfes Stilett verborgen und ge= 
dachte er damit jein Herz zu durch- 
bohren. Er jtieß fich die Klinge tief 
in die Bruft, traf aber das Herz 
nicht, dagegen verlegte er den linken 
ungenflügel erheblih. Der junge 
Mann wurde nad) dem St. Elija- 
beth⸗Hoſpital überführt, wo er jeßt 
mit dem Tode ringt. 





Schwindelfirmen, 
Wajhington, D. E., 23. 
März. — Der General =» Boftmeifter 
Payne hat jogenannte Fraud Orders 
gegen die Erie Adverſing Agency 
und das Introduction Bureau in 
Chicago erlajien; es iſt damit den 
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Firmen nicht bloß der fernere Ge— 
brauch der Poſt zur Berjendung von 
Voftjachen unterfagt, fondern auch 
die für fie eintreffenden Briefe dür- 
fen nicht abgeliefert werden. Die be- 
treffenden Firmen machten in einer 
Anzeige befannt, daß fie gegen eine 
Vergütung Perſonen, die zu heira— 
ten wiünjchten, den Namen einer 
wohlhabenden Witwe vder eines 
wohlhabenden Mannes mitteilen 
würden. Wer daraufhin jchrieb, er- 
hielt ein Circular mit weiterer Aus— 
funft und der Andeutung, daß Die 
betreffende Perſon etwa $75.000 be⸗ 
lite. Für Mitteilung des Namens 
und der Adrefje waren aber im Bor: 
aus $5 zu entrichten. Wer nun $5 
einjandte, war jein Geld los und 
hörte nicht3 mehr von den Firmen. 





Peitjchte den Major durch. 


Topefo, Kan., 24. März. — 
Blanche Boije, eine 35 Jahre alte, 
hübſche Krankenwärterin, eine Ans 
bängerin der QTemperenz - Megäre 
Carrie Nation und deren bejonderer 
Günſtling, kam heute morgen in die 
Dffize des Mayors Barker, jchimpfte 
erſt nach Noten darüber, daß er die 
MWirtichaften nicht jchließe und zog 
ſchließlich aus ihren Kleidern eine 


Peitſche hervor, mit der fie dem 


Vürgermeijter dreimal übers Geficht 
ſchlug. Als der Mayor fi) von 
feiner Ueberraſchung erholt hatte, 
ſprang er auf fie zu, padte fie am 
Halje, würgte fie eine Zeitlang, riß 
ihr dann die Peitſche aus der Hand 
und warf fie aus jeinem Bureau hin— 
aus. Bei ihrer Befürderung an die 
frifche Luft rief die „Miß“ aus: 
„Gott ſei Dank, ich habe es gethan. 
Ich Habe Sie durchgepeiticht und jeßt 
werde ich dem Gouverneur das Glei— 
che zukommen lafjen.“ 





„Poftdheds. 

Die Sendung geringfügiger Geld- 
beträge durch die Poft oder die Er- 
preßgeichaften ift für manche Leute 
jo umſtändlich, dab fie derartige 
Bahlungen gerne auf die lange Banf 
jchieben, oder gar ganz unterlajjen. 
Wer hätte ich nicht ſchon gelegentlich 
über die bequemfte Art der Verjen- 
dung Kleiner Summen den Kopf zer- 
brochen? Briefmarken? Die find 
nicht jtet3 zur Hand. Banknoten? 
Das ſchließt ein gewiſſes Rifiko ein. 
Poſtanweiſungen? Die find ficher; 
ihre Benußung verurjacht aber unter 
Umftänden— wie man zu jagen pflegt 
— für zwei Dollars Mühe, um einen 
Dollar zu verjenden. Die Zahlung 
wird verjchoben; und aufgeichoben 
iit befanntermaßen nur gar zu häu— 
fig aufgehoben. Taujende und aber- 
taufende Kleiner Aufträge und Be— 
jtellungen gehen jahraus, jahrein 
auf dieje Weile dem Gejchäft verlo- 
ren. 
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Beiden Häufern des Kongrefjes 
ift ſoeben ein Entwurf unterbreitet 
worden, der auf die Befchaffung ei- 
ne3 billigen, bequemen und möglichit 
fideren Zahlmittels im Poſtverkehr 
abzielt. Der Vorjchlag geht darauf 
hinaus, die Banknoten für Beträge 
bon ein, zwei und fünf Dollars in 
Bufunft fo druden zu lafjen, daß fie 
wie die landesüblichen Checkformu— 
lare benußt werden fünnen. Die 
neuen Banfnoten würden, gerade 
wie die heutigen, in ihrer urjprüng- 
lichen Form von Hand zu Hand ge- 
ben, bis fich jemand findet, der fie 
durch die Poſt verjenden will. Die- 
jer Jemand jchreibt dann in die auf 
der Borderjeite befindlichen Rubriken 
den Namen und den Wohnort des 
Empfängers, Elebt eine Zwei Cent- 
Marke auf, die er durch Einzeich- 
nung jeiner Initialen entwertet, fügt 
chließlich jeine Unterfchrift Hinzu 
und der „Poſtcheck“ ift fertig. Die 
Banknote bat ihre Eigenjchaft ala 
Umlaufmittel verloren, und ift dafür 
ein vollwertiger Ehe geworden, 
Der Adrefjat Hat ihn bei Empfang 
nur, wie jeden anderen Ched, mit 
jeiner Unterjchrift zu verjehen, um 
bei dem nächiten Poſtamte oder ei- 
ner Banf den entiprechenden Baar: 
betrag erheben zu fünnen. Wenn 
der „Poſtcheck“ ſchließlich das Schatz— 
amt erreicht, wird ſtatt ſeiner eine 
neue Note in Umlauf geſetzt. Auf 
dieſe Weiſe bleibt die in Cirkulation 
befindliche Geldſumme auf gleicher 
Höhe, und es wird keinerlei Aen— 
derung in der Finanzpolitik des 
Landes notwendig. 

Um nun aber auch den Bedarf an 
„Poſtchecks“ für Bruchteile eines 
Dollars zu decken, wird in dem Ge— 
ſetzentwurfe der Vorſchlag gemacht, 
größere Banknoten im Geſamtwerte 
von $75,000,000 einzuziehen und an 
ihrer Stelle Anweifungen auf Bruch- 
teile eine3 Dollar in den Verkehr 
zu bringen. Die „Bankgebühr“ der 
Regierung für Handhabung diejer 
Eleineren „Poſtchecks“ joll eigen Cent 
das Stück betragen. 

Die Verjendung größerer Beträge 
wird nach wie vor, vermitteljt „Mo— 
ney Ordres, erfolgen, da die Poſt— 
gebühren derjelben hinter denen der 
„Poſtchecks“ zurückbleiben. 

Sn dem Bundesjenat wird der 
Senator MeMillan und im Abge- 
ordnetenhauje das Kongrekmitglied 
Gardner die Vorlage befürworten. 
Diejenigen unjerer Leſer, welche, 
gleich ung, in der Einführung der 
Neuerung einen Fortjchritt und eine 
Erleichterung des kleinen Handels— 
verfehrs erblicten, werden jehr wohl 
daran thun, die Senatoren und Kon— 
gregmitglieder ihrer Dijtrifte zu er: 
juchen, für die Annahme der Me- 
Milan = Gardner Poſt Check Eur: 
rency Bill” zu ftimmen beziehung3- 
weiſe einzutreten. (JU. Staatsjtg,) 


Sterbefälle. 


Lehman. — Am 22. Feb. 1902, nahe 
Lima, North Mahoning Co., Ohio, Jacob 
8. Lehman im Alter von 83 Jahren und 
10 Monaten. Einige Tage vor jeinem 
Tode hatte er einen Schlagenfall, welcher 
feinen Tod herbeiführte. Das Begräbnis 
fand am 25. vom neuen ®. H. aus, nahe 
ber Midway Kirche, unter großer Beteili- 
gung ſtatt. 





Bennett. — Am 23. Dez. 1901, nahe 
Monmouth, ZU., infolge eines Unglüds 
auf der Eijenbahn, Carl B., Sohn ber Ge- 
jchwifter Gilgian Bennett, im Alter von 
22%, 1M. und 12T. Der Berftorbene 
war ein Glied ber Mennonitengemeinde 
gemwejen jeit feinem 12. Lebenjahre. Bier 
Brüder, 3 Schmweftern und viele Freunde 
trauern um ihn. Das Begräbnis fand am 
27. vom Tunker ®. H. zu Mt. Morris, 
Ill., aus ftatt. Aelteſter Miller hielt die 
Leichenrede über den Tert Offb. 22, 14. 
Es freut uns glauben zu bürfen, daß ber 
Berftorbene bereit war, jeinem Gott zu 
begegnen. 





Allgyer. — Barbara Allgyer, Cham- 
paign Eo., Ohio, im Hohen Alter von 80 
Jahren, am 3. Feb. 1902. Sie erfreute 
fich der beften Gefundheit bi3 10 Tage vor 
ihrem Tode. Sie war Mutter von 7 Rin- 
tern, bon welchen 2 ihr in die Ewigkeit 
borangingen. Das Begräbnis fand am 5, 
bom Dat Grove V. H. aus ftatt. J. J. 
Warje, Jonas Voder und David Hoftetler 
bielten die Leichenpredigten. Text: Offb. 
7, 16—17. 





Eby. — Am 5. Feb. 1902 in Lancafter, 
Pa., Bruder Iſaae Victor Eby, im Alter 
von 21 J., 4M. und 21T. Das Begräb- 
nis fand am 4. jtatt unter der Leitung von 
A. D. Wenger und Abram Herr. Der 
Berftorbene wurde jchon in feinem 15. 
Jahre zum Herren befehrt und jchloß fich 
der Mennonitengemeinde an. Am 20. 
Juni 1901 trat er in ben Stand der Ehe 
mit Mary 2. Rulp, einer Tochter des Bru- 
ders Henry Kulp, von Lancafter, Pa. Der 
Herr tröfte die betrübte Witwe. Außer 
feiner Gattin, Hinterläßt der Verftorbene 
feine Eltern, Gejchw. J. W. Eby, 2 Brü- 
der und 1 Schmeiter. 





Bergey. — Am 24. Feb. 1902, nahe 
Blooming Glen, Ba., Samuel, Sohn ber 
Geichwifter Clayton Bergey, im Alter von 
8 Monaten. 


Stridler. — Am 22. Feb. 1902, nahe 
Kofiuth, Waterloo Eo., Ont., Bruder Hen- 
ry Stridler im Alter von 77 J., 1M. und 
28T. Die Leiche wurde auf Hagey's Be- 
gräbnisplag nahe Prejton begraben. Die 
Leichenfeier fand unter der Leitung von 
A. B. Snyber und Jakob ©. WooIner 
ftatt. Friede feiner Aſchel Der Herr jeg- 
ne bie Hinterbliebenen! 





Schwartzentruber. — Am 7. Feb. 
1902, uahe Baden, Waterloo Eo., Ont., 
nach kurzem Leiden, Catherine, Tochter 
der Gejchwiiter John E. Schwarkentru- 
ber, im Alter von 11 Jahren. Die Leiche 
wurde am 9. begraben. Bilchof John 
Gaſcho und Daniel Steinman leiteten bie 
Reichenfeier. 


Detmweiler. — Am 31. Jan. 1902, 
nahe Schidley, Fillmore Co., Nebr., an 
LZagrippe und Lungenentzündung, Barba- 
ra Detweiler, Gattin bes C. H. Detweiler. 
Sie Hinterläßt den Gatten und 4 Töchter. 
2 Töchter gingen ihr in die Ewigkeit voran. 
C. Beller und P. PB. Herichberger leiteten 
bie Leichenfeier. 





Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Muffelmann. — Frau Katie Muffel- 
man, am 11. eb. 1902, nahe Hartford, 
Lyon Co., Kans., an Rheumatismus und 
Blutvergiftung. Ihr Gatte, 4 Söhne und 
3 Töchter trauern um ihren Tod. Die 
Leichenfeier wurde geleitet von Joſeph 
Schlegel und John Stedley. Die Leiche 
wurde auf bem mennonitijchen Begräb- 
nisplage zur Ruhe beftattet. 





Rand. — Am 23. Jan. 1902, nahe Ba- 
rabije, Pa., Jakob E. Rand, im Alter von 
64%, 5M. und 16T. Der Berftorbene 
hatte jchon 2 Jahre an einem Nierenlei- 
den gefrankt, war aber nur eine Woche 
bettlägerig. Er Hatte fich völlig dem 
Herrn ergeben, war ein treue3 Glied der 
Mennonitengemeinde und immer bereit 
zu helfen, wenn es galt das Reich Chriſti 
zu bauen. Seine Gattin, 1 Sohn, 2 Tüch- 
ter, 3 Entel und viele Freunde trauern 
um jeinen Tod. Das Begräbnis fand am 
27. vom Straßburg V. H. aus ftatt. Elias 
Groff predigte über Joh. 14, 1—4. 





8100 Belohnung! 8100, 

Die Lejer biefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß e8 wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jet der ärztlichen Brüderjchaft be- 
fannte poſitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti— 
tutionelle Behandlung, Halls Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werke hilft. Die Eigen- 
tümer haben fo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Beugnifien fommen. Man adrej- 
fiere: 

3%. Cheney& Eo., Toledo, O. 
BE Verkauft von allen Apothefern, 75c. 


Hals Familien Pillen find die beiten, 





Für 833.00 nah Californien, Ores 
gon und Waſhington. 


Ueber die Chicago & Northweſtern Ei- 
jenbahn. Während der Monate März 
und April, alle Tage von Chicago, ein 
Bett im Schlaimagen nur $6.00. Ber- 
jönlich geleitete Ercurfionen Dienstags 
und Donnerstags von Chicago und Mitt- 
wochs von Neu-Enzland. Man jende 
eine 2 Cent Marfe an S. A. Hutchinson, 
Manager, 212 Ulark Street, Chicago, Ill, 





Schwindſucht geheilt. 

Einem alten Arzte, der von der Praxis zurückgezo⸗ 
gen lebt, wurde durch einen oſtindiſchen Miffionar die 
Beſchreibung eines einfachen vegetabiliſchen Heilmits 
tels für die jhnelle und dauernde Heilung von Lun⸗ 
genihwindjudt, Bronditiß, Katarrh, Aſthma und al- 
len Hals» und Lungenkrankheiten ausgehändigt. Auch 


‚ein Mittel für pofitive, radikale Heilung von Nerven- 


ſchwäche und allen Nervenkrankheiten. Nachdem der 
Doktor die wunderbaren Heilfräfte in taujend Fällen 
erprobt hatte, erachtete er es für feine Pflicht, das Mit- 
tel feinen leidenden Mitmenſchen befannt zu maden. 
Bon diefem Motiv und Wunſch getrieben, handelte er. 
Ich jende diejes Rezept ganz Eoftenfrei, an alle, die es 
wünſchen, in deutſcher, englifcher und franzöſiſcher 
Sprade mit voller Anweifung der Serftellung und 
des Gebrauchs. Sende Adreſſe und Briefmarke, bes 
ziehe Dich auf diefe Zeitung und ich fende es fofort, 
W. A. Noyes 847 Powers Blod, Rocheſter, N. 9. 





26. März 


Scropheln. 

Die Scrophelfrantheit zeigt fich vorzüg- 
lich bei Kindern und ift e8 von großer 
Wichtigkeit, daß dieſelbe frühzeitig er- 
kannt und behandelt wird. Sie giebt fich 
zu erlennen durch Drüfenverhärtungen 
am Halſe, in ben Achielgruben, u. f. w., 
durch dicke Oberlippen, bleiche Gefichts- 
farbe, Aufgedunienheit des Gefichtes. 

Die Kinder find träge, verdrießlich und 
zeigt fich eine beitändige Neigung zur 
Berjchleimung, die Drüfen ſchwellen leicht 
an und machen fich bei der geringiten Er- 
fältung Katarıh und geichwollene Hälfe 
bemertbar. 

Hautausjchläge find nicht jelten. Häu— 
fig ericheinen fließende Ohren, u. |. mw. 
Es zeigen fich ferner gejchwollene Augen- 
lider, Gerſtenkörner und Augenentzün- 
bung. Späterhin mögen fich jerophu- 
löfe Gelenkgeſchwülſte und Knochenfraß 
bilden, 

Der Grund der Krankheit liegt in einer 
Schwäche des Lymphſyſtems, auch pflanzt 
fich diejelbe durch Vererbung fort. 

Es ift von größter Wichtigkeit für die 
Bufunft des Kindes, daß dieſes Uebel 
möglichit bald gehoben wird, und fein 
Mittel thut diejes jo ficher und gründlich 
als Dr, Puſchecks Blutmittel. Man laſſe 
fich das Mittel direft vom Doktor kom— 
men, e3 koſtet nur einen halben Dollar. 





Illuſtrierfe Befhreibungen frei. 

Die nachftehend aufgeführte Publikation 
der Chicago & North-Weitern Linie wird 
nach Angabe der Adreſſe jedem frei per 
Poſt zugeiandt. 

Die Bublikation enthält ſowohl für Ge- 
jchäfts- wie auch PBergnügungsreijende 
wichtige Informationen und ſchöne illu- 
ftrierte Bejchreibungen. 
Kalifornien illuftriert.... per Boft 2 Cts. 
Jagd und Fiicherei......- * Rs 
Eolorabo illuitriert...... — 
Romantiſche Landſchafts⸗ 

bilder von Wislonfin.. „ 2, 
Bilder der Umgegend Chi- 


COGO'B. es seen —— — —— — 
Landſchaften von Mil— 
1... RR . 
Geichäftliche Gelegenhei- 
den u 
Kupfer u. Eijen und ihre 
Sundorte............. a 
Romantiiche Landichaften 


von Zllinoi® und Jowa „ nn % u 
Beichreibung der Städte 
an ber North - Weftern 


BB. —— 
Der Indianer — Der 

Northweſt. Eine Er— 

zählung aus dem Xe- 

ben der Jndianer..... =: — 


Neuefte Wandfarte der 
u. ©. Größe 40x54, 
aufgezogen in Yarben- 
FR u 
Bu beziehen von W. B. Kniskern, 
G. P. &. T. A. Chicago & Northwestern 
R’y,22 Fifth Ave, Chicago, Ill, 





Sehr niedrige Fahrpreife. 

Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lafe 
City; $30.50 nach Spofane, $33 00 Port- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Bic- 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Touriften - Schlafwagen täglich 


bon Chicago nach der pacifiichen Küfte. 
Um nähere Information wende man fich 
an den nächiten Agenten oder auch an 
"A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 























1902. 
Ein Schwabenftreich. 





Herr Schwab, der befannte Diref- 
tor der großen Stahlgejellichaft, 
machte unlängst einen Schwaben- 
ftreich, den er wohl noch bereuen 
mag. Der Herr befindet fich näm— 
lich aufeiner europäijchen Erholung3= 
reife und ließ fich verlocden, auch der 
vornehmen Spielhölle in Monaco 
nicht nur einen Beſuch abzujtatten, 
fondern auch ein Spielchen zu wagen. 
Da follen fie ihn dann tüchtig ge— 
rupft haben. Was ſchadet's — Herr 
Schwab verdient ja jährlich $1,000,= 
000. Da kann man jchon was wa— 
gen. Richtig; aber der Herr hat 
auch auf verjchiedenen Hochſchulen 
unlängjt der Jugend unjere3 Lan- 
des Vorträge über Fleiß, Sparjam- 
feit und andere Bürgertugenden ge— 
halten. Nettes Erempel! Taufende 
Arbeiter, die unter ihm arbeiten, 
mögen fich da von ihrem Herrn ein 
Tugenderemplar zujammenfliden, 
das nicht ſehr jchmeichelhaft fein 
dürfte. Die Zeitungen haben darum 
den Herrn mit ihren Bienenjtichen 
nicht verjchont und er mag, wenn er 
hbeimfommt, von den Herren, Die 
über ihm ftehen, noch eine andere 
Burechtweifung erwarten fünnen. 





Die Erfältung als Grundlage 

vieler Krankheiten. 

Je größer ber Unterjchied zwiſchen ber 
bon außen ber einwirfenden Luft und der 
inneren (Blut) Wärme ift, deſto ſchwerer 
und nachhaltiger werden bie Folgen einer 
Erfältung fein. Der Charalter des Er- 
fältungszuftandes hängt zunächft von der 
Schnelligkeit ber fich vollziehenden Abküh— 
lung und Herabjegung ber Eigenmwärme 
ab, jei es lokal oder allgemein; daher auch 
ber plöglicde Temperaturmwechjel zu den 
nachteiligften Urjachen gehört, welche auf 
den menijchlichen Körper einwirken kön— 
nen. Wer in bochgradiger Erhigung in 
einen eifiglalten Keller geht, kann augen- 
blicklich „verſchlagen“ und wer bei hoher 
Körpertemperatur plötzlich eifigfaltes 
Brunnenmwafjer oder Bier vom Eis jchnell 
trinkt, kommt günftigften Falls mit einem 
berben, akuten Magenkatarrh weg, kann 
aber ebenjo den Grund zur Qungen- 
ſchwindſucht legen. 

Bon allen den vielen Erfältungsmitteln 
in der Welt, giebt es keins, welches alle 
Fälle jo ichnell, ficher und angenehm ku- 
tiert, als wie Dr. Puſchecks Erkältungs- 
Kur. Hit bejonder? auch als Vorbeu- 
gungsmittel zu empfehlen. Dies Mittel 
ift per Boft zu beziehen. Siehe Anzeige. 





Für 833.00 eine Reife nad) der 
Pacifiihen Hüfte. 

Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweitern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lake 
City; $30.50 nach Spofane, $33.00 Bort- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Vie— 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Tauriften-Schlafwagen täglich 
von Chicago nach der Pacifiichen Küfte. 
Um arten und nähere Information wen- 
de man ich an den nächften Agenten oder 
auch an A. H. Waggener, 22 Fifth Ave.. 
Chicago, Ill. und erhalte ein illujtriertes 
Bampplet. 


Mennonitifche Rundſchau 


Petroleum-Kanonen. 





Die Regierung der Ber. Staaten 
läßt gegenwärtig Experimente mit 
einem Geſchütz anftellen, daß durch 
einen Petroleummotor fortbewegt 
und gerichtet werden fann. Das 
Geſchütz geftattet, gegen 500 Schuß 
in der Minute abzufeuern, und Die 
Schußweite wird bis auf 3000 Meter 
gehen. Der angewendete Motor hat 
jech® Pferdefräfte, und die Einrich- 
tung iſt jo getroffen, daß man in ei— 
nem fugelfejten Behälter Petroleum 
mitführen kann, um 300 Kilometer 
fahren zu fünnen. 





Fand Das redhte Mittel, 

Ein Bürger von Escanaba, Mich., wur- 
de furiert, ohne daß jein Doktor es wuß- 
te. Er erzählt es folgendermaßen in ei» 
nem Brief an Dr. Peter Fahrney in Chica- 
90, Ills.: „Escanaba, Mich., den 16. 
Feb. 1901. Sehr geehrter Herr Doktor! 
Sch Habe Ihre werte Medizin jchon 4 
Jahre gebraucht. Ich war krank und litt 
an ber 2a Grippe und Hatte feinen Stuhl- 
gang. Der Doktor hier hatte mir Pillen 
verjchrieben, die aber nicht3 Halfen. Da 
fam ein guter Freund zu mir, der holte 
mir eine große Flaiche von Ihrer Medi- 
zin, ohne daß e3 mein Doktor mußte. 
Den nächften Tag fühlte ich ſchon beſſer 
und nach Gebrauch von 2 Flajchen wurde 
ich ganz gejund. Michael Liedtke.“ — Man 
beachte, daß Alpenträuter Blutbeleber fei- 
ne Apothefer Medizin ift, jondern nur 
durch Zofalagenten oder den Eigentümer 
Dr. B. Fahrney, 112—118 So. Hoyne Ave⸗ 
nue, Chicago, ZU., bezogen werden fann. 





Der Indianer und der Nordweiten. 


Obiges ift der Titel eine prachtvoll 
illuftrierten Buches, das jveben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es bringt auf 115 Seiten 
einen reichhaltigen geichichtlichen Lejeftoff 
über die Befiedlung des Nordweſtens. Be- 
jonder8 hervorzuheben find die Kupfer- 
ftiche, welche Black Hawk, Sitting Bull, 
Red Cloud und andere Häuptlinge daritel- 
len; ebenjo das Custer-Schlachtfeld und 
zehn farbige Karten, welche ben jeweiligen 
Wohnort der AIndianerftämme jeit 1600 
zeigen, Eine jorgfältige Durchjicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden jollte, Preis 25 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 




















” Bm Je 
Billige Schiffskarlen & 
R von und nad) irgend einer Station in MN 
a Deutjhland, DOcfterreih-lin: BE 
A garn, Schweiz, u. Rußland, | F 
* nad irgend einer Station in DER 
> Amerika und Ganada 
wende man fi) in deutſcher Sprade ; 
an bie alte bewährte deutſche 


General-Schiffd3-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., SR 
Minneapolis, Minn.| 


: — von Nordweſtlichen Staaten) A 
find dorthin zu ridten) oder an 


x C. Wenham, 3: 
= 47 Dearborn St., CHICAG0, ILL.) 25 
Agenten überall gewünſcht. \ 
J Reiſepäſſe werben beiorgt. Grbidafte | 
eingezogen, Vollmachten ꝛc. 
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und Gerold der Wahrheit, 
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All ftets korreki im Gewicht, reinlich, 
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gilt die Art der 


Lion Coffee 


Berpadung—verfiegelte Badete, 


frifh, don gleihmäßiger Güte‘ 
und unverfürztem Aroma. 





war Kaffee nur in loſem Zuftande er- 
hältlich. Am zwanzigiten Jahrhundert 
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Hour & WIıcKLunD, 
Bingham Lake, Minn. 


Hort & WIcKLUND, 
Bingham Lake, Minn. 


Der $rübling iſt da! 


Und unfere neuen 


Jrühlings- und Kommermaren 


find ebenfalla ba. 


Wir haben eine große Auswahl von 


hellem Sommerzeug, Kattun und Bingham, Schuhen, 


Hüten und Handſchuhen. 


Frauenhüte und Blumen für Hüte. 
Wer gedenkt ſein Wohnhaus 
oder ſeinen Stall anzuſtreichen? 


Jetzt iſt die paſſende Zeit, ſolches zu thun. 


Alſo auch aufgeputzte 


Wir halten die 


Lion Brand’ Farbe auf Lager und garantieren jede Gallone, 


die wir verfaufen. 


Wir hoben au Binfel u. |. 


w. an Hand. 


Man vergeije nicht, daß mir die höchſten Marktpreife für alle Arten von 
Farmprodukten ald Zahlung für gekaufte Waren annehmen. 


Holt & Wicklund, 
Binglian Jake, Minn. 


Hochachtungsvoll, 


Die ganze 


The Bi 


g Store. 


Heilige Schrift 


Apokryphen oder auch das 


—: nebjt ——— 


Neue Tejtament allein 


in grobem Drud, wie Beijpiel: 


4. Nikodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 


— werden, wenn er alt iſt? 


Kann er auch wie— 


erum in ſeiner Mutter Leib ein und geboren werden? 


5. Jeſus antwortete: 


ſage dir: 


Es ſei denn, da 


ahrlich, wahrlich, ich 
jemand geboren 


werde aus*Wajjer und Geiit, fo kann er nicht 
in da8 Reich Gottes fommen. 


* Hejel. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit.3,5. 


Obige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Zeftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb jo lang und auch etwas 
weiter don einander entfernt find. 


Siderlid wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter 


diefe Offerte mit 


Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Alpofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutjchländifchem), 
gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 3.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %&1,25. 


Beſtellungen adrefiiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND- 
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Bartloſe Gerfte 
iſt fabelhaft ertragreich. Fü ‚ 
1901 erzielte Herr Wels, Or- V 
leans Eo., N. P9., 109 Bu. perl 
Adler. Gebeiht überall, Das ij 
lohnt fi! / 


20. Genturn Dats. WM 
Hafer mit einem Ertrag von 994 
200 bis 300 Bu. per Ader iftih 
leicht mögli. Salzers neuer 
20. Century bürgt für fold 
J rieſenhafte Ernten. Das lohnt. Wi 
— 


Ir (A. Three Eared Corn. 
N 


N 


N 200 bis 250 Bu, per Ader be- f 

\\ kommt man von Salzers Korn 

Sorten. Diefelben pebeihen 

überall, Das Lohnt ſich! 
—,— 


Marvel Weizen, 

j Ergab in 30 Staaten ber 

a Union in 1901 über 40 Bu. per 

n Uder. Haben auch ben be- 
rühmten Maccaroni Weizen, 
welcher auf unjerer Zarm 6s A 
Du. per Acker ergab, ; 
lohnt fi! 

— 


Bpel \ 
tft das Berrlichfte Futter auf \% N 
Erben. 80 Bu. Gekreide un EN 


7 
N; re Im per Ader. Das EN 
— ohnt ſich! ZEN 


— z 
Victoria Raps = 
madt Schafe-, Schweine- unb £ * 
Viehzucht zu 2 Cent per Pfund SS 
möglid, Unbejchreiblich 
fruchtbar und nahrhaft. Das 
Lohnt ſich! 


Bromus Inermis. 
; Das wunderbarfte Gras auf 
a Erden. 6 Tonnen —F und 
viele, viele Weide dazu per 
Ader, Gebeibt überall, auf 
f nr. Boden, in jedem EtaateS 
er Union. Das lobntfiy! WS 
— 


N 
810.00 für 10 Gts. E33 
, Um Ihnen einen. Berfuch 
Fa mit Salzers Samen möglich 
4 u machen,jenden wir 10 arm R 
amen Proben, karunter bad M 
a berühmte Bromus, Kale, Kaps, J 
Alfalja, Spelz, Weizen, Hafer, 
Gerite, u. f. w., voll 810.00 
werth, um einen Unfang banıit = 
zu befommen, fanıt großem B= 
tluftrierten Katalog — alles ES 
für 10 Et8, in Briefmarten, 


JohnASalzer SeedCo! 678°: 


Das Bofte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, gefunden 
Stuhlgang habt, fo jeid ihr Frank oder werdet es. Haltet 
eure Verdauung in und ſeid gefund. Gewalt, in 
y von peftigem, mineraliichem Pillengift, tit gefährlich. 

er _mildeite, leichtefte, volllommenste Weg, den Verdaus 
aungslanal offen und rein zu halten, iſt der Gebrauch von 


CANDY 
CATHARTIC 









Eht fie wie Candy. 


—— ſchmackhaft, wirkſam. Hat Erfolg, macht nie 
kranf o 


der ſchwach, verurfacht keine merzen. 10, 25 und 
50 Cents an y: Schreibt wegen freier Probe und ide» 
gen Büchleins über Geſundheit. 
Adreſſe: 433 
STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 


Zualtet euer Blut rein. 
Deutfche Baumjfchule. 


DOfferiren Obft:, Bier-und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren= und Blumenfträucher. Unfere Bäume weni 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unfere Kunden ehrlich 
u.prompt. PBreifefehrniedrig. 3.8. : Veredelte Aepfel⸗ 
bäumeöc, verebelte Pfirfich 6c, Concord Reben 2cp. St. 
Bei jeder Beitellung, die$10.00 oder mehr beträgt, beza 
len wir Frachttoſten. ——— Kataloge frei, deutf 
ober engliſch. Carl Sonderegger, 

Box D, Bentrice, Rebraska. 


Sichere Genelung | durch bie wun⸗ 

aller Zranken derwirfenden 

Granthematiihen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

3 Srxläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 








Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, O. 


Man hüte fih vor Fälfhungen und falfhen Anprei- 
fungen. 


Schilskarlen fehr billig! 


Bon allen größeren Städten in Rußland, 
Deutichland und den übrigen europäiichen 
Ländern nach | einer Station in Ca- 
nada und ben Ber. Staaten. 
Ih kann Euch Geld iparen; verlangt 
meine Breije ehe Ihr andersmo kauft. 
CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 
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Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ale Blutleiden, Ahenmatismus 


Haut⸗, Leber und Nieren-Leiden iris.3: 










26. März 1902. 





heile mit Puſcheckꝰs 








gs a are en 
Erkä un — ten, Fieber, Katarrh, Halsleiden, u. ſ. w. 





heilt alle Erfältungen und deren Folgen, 











Alle Frauenleiden heile mit der Stanenkrankheilen-Kur. Preis SL. 











Name und Beichreibung der Krankheit? 
Welches ift das ſchlimmſte 


Wie iſt Appetit und Verdauung? .... 
Wie iſt der Stuhlgang? ............ 
Wie ift Die Haut: weich, feucht, rauf 

oder ift Ausfchlag da? .........-- 
u. ee ————— 
Was iſt die gewöhnliche Folge einer 

rn. 1 RG 
Wie ift der Schlaf? .. 2.0. +++... 
Sit die Zunge belegt ?...uunnsnrenn: 
Bift Du traurig, mißmuthig oder 
Wie iſt Hals und Lunge? ........... 
Leideſt Du an Schmerzen, Schwäche 

oder ſonſt einem uͤnangenehmen 

Gefühl an irgend einem Theile des 

euren 
ER EB nenne 
Sonit irgend welche Bemerkungen ... 





.... 


BEE AHerztliher Rath frei. BE 
Sranten:- Fragebogen 


für Jedermann für irgend welche Krankheit. 
Man beantworte dDiefe Fragen in einem Briefe. 
Beichäftigung?....Alter?....Größe?.... Gewidt?... 


ber Kranfheit?... Etwaige Urfache der Krankheit?... 
ymptom?..... PERERRERER 
Wie ift Puls und Herz?... Wie ift das Gebadhtniß?... 








— Laſſe Dich nicht durch die Ferne abhalten, 
Dr. Puſcheck um Rath zu jchreiben oder Heilmittel kom— 
ch (ein, benn Dı Haft zu dieſem Doftor und feiner 
Apotheke nicht weiter, als wie bis zu Deiner nächſten 
Poſt-⸗Office oder Letter-Bor, indem Du da Deinen 
Brief oder Beitellung 
abgiebit, und bort auch 
Deine Antwort, Rath 
oder Mittel erhältſt. Be: 
4 quemer kann man es ſich 
doch kaum wünſchen und 
beſſere Heilmittel wie 



























Werther Herr Dr. Puſcheck! 


br 


lich 


mir 


Sabre alt. 
Werther Herr Doktor! yore Erkältungs⸗ 

Kur iſt gerade wunderwir 

tältungen. Habe auch alle anderen, früher m 

bei Ihnen bejtellten Kuren gut gefunden. — | 


;ich kann jet wieder auf 
dem lahmen Beine ftehen, 
RT; 
ren nicht fonnte. Das macht 


bieje giebt es in der gan- 
zen Weltüberhaupt nicht. 
In den Städten werben 
Dir die Puſcheck-Kuren 
vom Poftbotenjogar in's 

Haus gebracht, 






Fargo, Neb. 







Mittel ift umübertreff: 










w,, was ich jeit 15 Jah: 






natürlich große Freude. Ach bin 79 
9 Friedrich Nitzſche. 
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end bei allen Er: 
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MN ; 
Chr. Baettig, 901 Conway Str., 


MIR e 
St. Paul, Minn. N7 >= I 
Dr. Puſcheck einen Brief und Kranken-Fragebogen 














DR. CARL PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, ILL, 








eined Patienten beantwortend. 














Alpenkräuter. 


uverläſſigſte u 
izin in Dtarıte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entſtehen, 
zurHeiluug bon Ma: 


of. Bernard 


iſt die befte, 
billigite Die 
yr Heilung 
en, bie aus unrei» 
tit unübertrefflich 







enz, Xeber: und * Nierentranthei: 
en, Nheumatis⸗ mus und chroni⸗ 
St. Bernard Ul: 


enfräuter wird nur duch Agenten 
yyrlauft. Preis 75 Gents die große Safe. 
genten verlangt in allen Orten didles Landes. — 
Laboraterium und Office 
1819 —1821 G. Maryland Strake. 


Fabrizirt nur von den Eigenthlimern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 








Kuss — 





Wer wünſcht noch 
einen ſchönen 


Ehrilienfteumd = 
= Nlreihinlender 


für 1902. 


Wir haben noch einige von dieſen Kalen- 
dern an Hand, welche wir portofrei an ir- 
gend eine Adrefje zu 25 Cents pro Stüd 
verſchicken wollen, d. h nach Empfang des 
Betrages. Man beſtelle ſofort, denn dieſe 
prachtvollen Abreißkalender werden zu 
ſolch niedrigem Preiſe ſehr bald vergriffen 
Adreſſe 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


jein. 
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Einziga 





* 
rtiges hervorragendes Werk 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunens wert billigen Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


Iluſtrierle Wellgeſchichle 


von PH, SECKLER, 


Reich iluftriertes voltstümlihes Prachtwerkt mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der bervorragendften Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten zc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprej- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausſtattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 

Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher. fern» 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprade geſchrieben ift, zeichnet fi durch ein gründ«- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfitlicde Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nit nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 

. einem wahren Genuffe. Der überauß reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonder® in lebendwahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzüglihen und genauen Nahbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifle der Gefhichte nad) Gemälden der hervorragendſten Meifter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reihhaltig und glänzend ansgeftattete Prachtwerf 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Bolfes 
werden. 

MENNONITE PUBLISHING CO.. Eikhart Ind 








